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Die siebente KneMlelhe.
Von Wilhelm Keil .

S . A . K . Die Werbearbeit für die siebente deutsche Kriegs¬
anleihe hat begonnen . Die Zeichmmgsfrist dauert bis zum
18 . Oktober . Tie Zeichnungsbedingungen sind bekannt . In
den Werbeaufrufen, die alle deutschen Zeitungen vom extrem¬
sten konservativen bis zun: extremsten Organ der „Unabhän¬
gigen Sozialisten" veröffentlichen , werden sie im einzelnen
iargelegt. Tic Reichsbank hat ihren gut wirkenden Apparat
in Tätigkeit gesetzt. Tie Privatbanken stehen ihr zur Seite ,
machen an verfügbaren eigenen Mitteln so viel frei wie nur
iMttd mögl ' ch , ermuntern ihre Kund ' chaft , bis zur Grenze
des Möglichen zu gehen, erleichtern Zeichnung und Einzah¬
lung . Die Sparkassen und Postanstalten stellen sich gleichfalls
in den Dienst der Mittelbeschaffung für das Reich. An der
Aufklärungs - und Werbearbeit beteiligen sich neben der Presse
Staatsmänner itnfiv Politiker, Finanzmänner , Gelehrte , Dich¬
ter,, Industrielle , Kaufleute, Beamte, Handwerker , Arbeiter ,
Zivil und Militär. Viel Unklarheit , viele Mißverständnisse ,
Unsicherheiten, Vorurteile sind aus dem Wege zu räumen.

Diese Arbeit ist bei den vorangegangenen sechs Kriegs¬
anleihen im allgemeinen in soliden sachlichen Formen, die
Vertrauen erweckten, geleistet worden . Möge es auch dies¬
mal so sein. Bei einem Betrieb dieses Umfangs bleiben auch
Fehlgriffe nicht aus . Ein solcher Fehlgriff war es, wenn bei
der Werbearbeit für die sechste Kriegsanleihe bei manchen
Truppenteilen in der Garnison wie in : Felde der Einfluß
und die Machtvollkommenheit des Vorgesetzten dazu benutzt
wurde, den Untergebenen mit mehr oder weniger sanftem

Lruck zum Zeichnen von Kriegsanleihe zu bewegen . . Beein -
tiächtigt mau die Freiheit der Selbstentschließung , so kann
leicht das Gegenteil des gewollten Zweckes erreicht werden .
Unwille, Mißtrauen wird geweckt . Beim Militär muß das
besonders beachtet werden . Die unbedingte Unterordnung,
die der Soldat seinem Vorgesetzten schuldig ist , darf in keiner
Weise dazu dienen , den Soldat wider seine Neigung zuni
Zeichnen von Kriegsanleihe zu bestinimen . Es handelt sich
um eine Privatangelegenheit. Keinerlei dienstliche Vorteile
dürfen dem Zeichnenden gewährt , keinerlei Nachteile dem
Nichtzeichnenden zugefrigt webden. Man übersehe nicht, daß
sehr viele Soldaten über keine anderen Mittel verfügen , als
über ihre allzu knappe Mannichaftslöhnung, die sie entweder
zur Ergänzung des 'ehr bescheidenen Untcrstützungseinkom -
mens ihrer Angehörigen oder zur Beschaffung von Zusatz-
Lebens- und Genußmitteln verwenden , für die auch in den
Kantinen allmählich ganz ungeheuerliche Preise verlangt' wer¬
den . Ein großer Teil der Soldaten ist also beim besten
Willen nicht in der Lage , sich auch nur mit kleinsten Beträgen
an der .Kriegsanleihe zu beteiligen . Müssen diese Soldaten
den Eindruck gewinnen , daß man sie das fühlen läßt, so kann
der Schaden, der mst der Verletzung des Rechtsgefühls in der
Stimmung der Truppen angerichtet wird , größer sein als der
Vorteil ist , der in der , Ausbringung eines verhältnismäßig
kleinen Betrages an Kriegsanleihe liegt.

Es bedarf auch solcher Mittel nicht, um das deutsche
Volk in allen leinen Schichten , auch die Soldaten , die Mittel
ffei machen können , zur Aufbietung aller finanziellen
Kräfte zu bewegen . Die Lage ist eine völlig klare. Solange
die Kriegslage die Bereitstellung von Kriegskrediten erfor¬
dert , müssen diese Kredite naturgemäß auch zur Aufnahme
von Anleihen benutzt werden . Wir sehen sogar , daß eine
politische Gruppe , die den Krediten im Reichstag ihre Zu¬
stimmung verweigert , an der Werbearbeit für die Kriegs¬
anleihe sich beteiligt und daß auch ihre einzelnen Anhänger
verfügbare Gelder in Kriegsanleihe anlegen . Es sind düs
die „Unabhängigen Sozialisten"

. Ist ihr Verfahren auch
ein sehr widerspruchsvolles , und läßt es die Ablehnung der
Kriegskredite erst so reckt deutlich als eine sachlich unbegrün¬
dete leere Demonstration erscheinen, so läßt sich gegen« den
Wivklichkeitssinn. der in der Unterstützung der Anleihe sich
äußert , doch gar nichts einwenden . Solange unsere Heere
ttn Osten und Westen ihre Stellungen verteidigen müssen,
müssen auch die Gelder beschafft werden , die ihr schwerer
Dienst erfordert. In dem Augenblick, in dem den Soldaten
der Lebensunterhalt , die Ausrüstung und Munition nicht
mehr geliefert wird, sind sie außerstande , die immer noch
gegen Deutschland gerichteten und vorwärts strebenden .
Heereslinien der Gegner znriickznhalten . Wer wollte es ver¬
antworten. etwa im 4 . Kriegsiahr durch eigenes Verschulden
den Kriegsgegnern Deutschlands zu ermöglichen , was ihnen
sa dreijährigen blutigen Kämpfen nicht gelungen ist : das
Endungen in un ' er Land ?

Aufgabe der 'Regierung und der Volksvertretung - ist es,
Lswissenhaft und klug dahin zu wirken , daß der Krieg keine

- Sftrnde länger fortgesetzt wird , als die Haltung der Gegner
^ . notwendig macht. Tw Friedensarbeit der Sozialdemo¬
kratie hat den Erfolg gehabt , daß eine starke Mehrheit des
Reichstags alle überipannten Eroberungsziele abgewiesen und
den Gegnern im Namen des deutschen Volkes gesagt hat , sie

sei zu eineni Frieden bereit, -der eine nationale Demütigung
verrneidet und die berechtigten Interessen aller beteiligten
Völker achtet. Die Antwort der deutschen Regierung auf die
Friedensnote des Papstes ist von diffem Geiste erfüllt. Die
Mehrheit des Reichstags wird, so darf man zuversichtlich
hoffen, streng darüber wachen, daß die deutsche Friedens¬
politik von den einmal gesteckten Richtlinien künftig nicht ab-
Iveicht . Zwingen uns die Gegner trotz alledem , den Kampf
sortznsetzen, so müssen selbstverständlich die nötigen Mittel
bereit stehen.

Es kann nicht daran gezweifelt werden , daß die Kriegs¬
anleihe wieder einen großen Erfolg bringen wird. An flüssig
gen Geldern hat es während des ganzen Krieges in Deutsch¬
land nicht gefehlt, es fehlt heute weniger als je düram Die
Schützwechsel , mit denen das Rcichs ' chatzamt seinen Tages¬
bedarf deckt, haben in den letzten Monaten bereitwillig Auf-
nahnie gefunden bei Banken und Großkapitaliften . Daneben
haben sogar die einzelstaatlichen Finanzverwaltungen, die
während >des Krieges auf eigene AnlehensaufnahmeN zu¬
gunsten des Reichs verzichten , zum Teil sehr namhafte Schuld-
bucheinzahlungen zu verzeichnen gehabt . Die Einlagen bei
den Banken haben sich , wie der Reichsbcmkpräsident Haven-
stein in seinem Frankfurter Vorttag betonte , gegen , das
letzte Friedensjahr verdoppelt, die Einlagen bei den Genossen¬
schaften und Sparkassen sind so hoch wie noch niemals. Ihre
Zunahme hat allein bei den Sparkassen in den ersten sieben
Monaten dieses Jahres nicht weniger als 2160 Millionen
gegen 1830 und 1425 Millionen in der entsprschenden Zeit
der beiden Vorjahre betragen.

Mer werden diese Gelder vertrauensvoll 'den : Reiche über¬
lassen werden ? Es wäre töricht, zw glauben , daß ein zins -
ttagendeO Kapital bei einer Sparkasse , einer Bank , einem
Verein oder irgendwo sicherer angelegt wäre, wie beim Reich .
Käme der „Reichsbankerott "

, von dem manche sich unklare
Vorstellungen nrachen, ko ginge er an den privaten Geld-
instituten , die ihre angesammelten Gelder während des Krie¬
ges doch auch dem Reich zur Verfügung stellen, nicht spurlos

Icntschn TagvderWl.
WTB. Großes Hauptquartier , 2 . Oktober . (Amüich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

In der Mitte der flandrischen Front war der Ar-
tilleriekampf zwischen Langemarck und Hollebeke
inehrfach zu heftigen Trommelfeuerwellen gesteigert .

Morgens entrissen unsere Sturmtruppen den Engländen:
am Polygon - Walde nöMich der Straße Menin —
Ypern in etwa 500 Meter Tiefe Kampfgelände ,

'das gegen
mehrmaligen starken Gegenangriff behauptet w:rrde. Außer
erheblichen Verlusten büßte der Feind Gefangene em.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nordöstlich von- Soissons nahm die Kampftätigkeit

der Artillerien zu. Vor Verdun war der Feuerkampf im
Anschluß an ein erfolgreiches Unternehmen auf dem Ost -
ufer der Maas lebhaft . Bei Bezonvaux brachen
morgens Jnfanteriestoßtrupven mit Pionieren bis in die
h

' nteren Linien der französischen Stellung , zerstörten dort die
Grabenanlagen und kehrten mit mehr als 100 Gefange¬
nen in die eigene Stellung befehlsgemäß zmück.

Auf dem
Oestlichen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonischen Front

blieb bei geringer Gefechtstätigkeit die Lage unverändert.
Der 1. Grneralauarttermeister : Ludendorff .

Deutscher Abendbericht .
Berlin , 2 . Okt. , abends. (WTB . Aintlich.)
In F l a n d e r n und vor V e r d u n mehrfach starker

Fcucrkan:pf. Kleine Jntanteriekämpfe verliefen für
uns erfolgreich.

In letzter Nacht wurden London , Sherneß ,
R a m s g a t e nnd Dover erneut von unseren Fliegern am
gegriffen.

In : Osten n :chts Besonderes .

Stegemann zur Kriegslage .
Bern , 2 . Okt . Der militärische Mitarbeiter des „Bundes",

Hermann Stegemann , schreibt zur Kriegslage: „Die allge -

vorüber . Es liegt auf der Hand , daß das Reich alle feine
Macht einsetzen wird-, rim seine Gläubiger vor Schaden zu be¬
wahren. Schon der politische Einfluß, den die gewaltige
Zahl der Reichsgläubiger ausübt . bürgt dafür. Darum ist
auch an eine Sondersteuer auf die Kriegsanleihe , die an sich
auch unbegründet wäre, nicht zu denken. Hohe Besitzsteuern
sind allerdings unvermeidlich , aber sie müssen den Besitz jeder
Art, nicht nur dm in Reichsanleihe bestehenden, erfassen.
Die Besitzer von Reichsanleihe werden- bei der Besitzbesteue¬
rung wahrscheinlich sogar denselben Vorzug genießen wie bei
der Zahlung der Kriegssteuer, daß sie Stcuerschuld -igkeit mit
Kriegsanleihe, die zum Nennwert angenommen wird, be¬
gleichen können . Auch' eine etwaige Spekulatton darauf, daß
bei der Besitzsteuerveranlagung ein anderweit angelegtes Ka¬
pital leichter versteckt werden könne, als eine Forderung ans
Reich, wird sehlschlag-en . Die Steuerveranlagung , die immer
strenger werden muß, findet Mittel und Wege , den Hinter -
ziehungsversnchen zu begegnen . Die Sorge, daß nach dem
Friedensschluß die Veräußerung von Kriegsanleihe bei den:
starken Geldbedarf der Industrie und ' dem daraus folgen¬
den Andrang der Anleihebesitzer an den Geldmarkt schwer
sein werde , wird weggeräumt durch die umfangreichen Vor¬
kehrungen , die die Reichsbank trifft , um auch nach Milliarden
zählende Derkaufsanträge annehmen zu können.

Gegenüber seinen Gläubigern hat sich das Reich nie als
unzuverlüfsig erwiesen . Darrrm kann jeder Kapitalist seine
Gelder vertrauensvoll dem Reich überantworten. Er wird es
umsomehr tun- müssen , weil die Besitzenden am meisten zu
verlieren hätten, wmn die Gegner Deut 'chlands ihr Ziel er¬
reichten. Aber auch die kleinen Ersparnisse , die auf längere
Dauer entbehrt werden können , in Kriegsanleihe anzulegen ,
ist völlig unbedenklich . Die Sicherheit ist nirgends größer ,
der Zins ist kür kein anderes sicheres Papier so hoch wie bei
der Reichsanleihe .

Möchte die Hoffnung, daß die siebente zugleich die letzte
Kriegsanleihe kein möae, sich als ebemo begründet erweisen
wie die auf einen starken Erfolg dieser Anleihe begründet ist.

meine Kriegslage wird im Augenblick des Geschehens durch die
fortgesetzte Offensive der Engländer in Flandern gekennzeichnet.
In welchem Maße sie -durch dieselbe bestimmt wird , oder ihre un¬
zweideutige Bestimung durch eine Gegenoffensive der Deuffchen
und Oesterreicher empfängt, mutz der Zukunft anheimgestellt wer¬
den . Wir möchten indes davor warnen , die furchtbaren
Kriegs 'yandlungcn , die augenblicklich vor sich gehen, und .
die strategischen Absichten , die morgen oder in späteren Tagen aus
noch verborgen gehaltenen Operatiousplänen ans Licht treten,
leicht zu nehmen, -wcil die Fricdensse

'
hnsucht sich allmählich

zum Austausch von Friedensmcinnngen Verdichter hat . Gerade in
diesem Stadium des Krieges können die Gegner noch große
Schläge führen und überraschende Züge tun, um das Ende zu
bestimmen , das zudem noch in Wetter Ferne liegen kann . Neu¬
trale Länder , die an der Peripherie des Krieges liegen , haben
daher doppelten Grund , der wirtschaftlichen und militärischen Ent¬
wicklung volle Aufmerksamkeitzu schenken und sich aus eine weitere
Fortsetzung des Krieges und zugleich auf die ungeheure ,
schwierige Uebergang ? zeit während der Frie¬
denverhandln ngen einzurichten .

Englisches Lob der Unerschüttcrlichkeit unserer Heimarmee .

Bern , 2 .Okt. (WTB. Nicht amtlich .) Der ehemalige
Berliner Berichterstatter der „Daily Mail"

, Wile , schreibt :
In unserem Lande hört man es nicht gern , aber trotzdem ist
es absolute Wahrheit , daß der Hauptgrund , daß wir Deutsch-
land noch nicht schlagen konnten , darin liegt , daß hinter sei¬
nen Soldaten und Seeleuten die Heimarmee steht, di«
trotz der zunehmenden Drangsal und der erbarmungslosen
Entbehrungen eine geradezu übermenschliche
F e si i g k e i t an den Tag legt, um den Wahlspruch „Durch-
haltc-n" zu befolgen -. Tie Optimisten reden sich ein, daß die
deutsche - Fähigkeit . Entbehrungen zu ertragen, nicht uner¬
schöpflich sei , und daß Deutschland im Begriffe stehe , äus den
Fugen zu gehen . Ich verwendete 38 Monate lang meine
ganze Zeit darauf . Beweise . für einen deutschen Zusammen¬
bruch von innen zu ermitteln , muß aber gestehen, daß sie
heute ebenso unauffindbar sind wie je . Ich glaube,
daß Lloyd Georges Vorhersage von 1915 , daß die Alliierten
von dem deutschen K r i e g s b r o t g e i st mehr zu be-
fiirckten hätten , als vor Hindenbnrgs Strategie , nie eine
ominösere Bedeutung hatte als jetzt .

Die amerikanischen Kriegsstcuern.

Washington, 2 . Okt . <WTB . Nicht amtlich. ) Das Re-
Präsentantenhaus hat ohne Abstimmung das K iegs »
steuergesetz zur Erhebung von 2575 Millionen Dollars
Steuer anaenommen. England hat einen neuen Kre -
d i t von 50 Millionen Dollars erhalten.

Me MgeranMe ansEnOnd . HeftigeKämpfe imWell
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Me ReMiltisil in Rntzlmd.
Ter demokratische Kongreß .

WTB . Petersburg , 2 . Okt . (Nicht amtlich .) Petersb .
Tel .-Ag. In der gestern abgehaltenen Sitzung der demo¬
kratischen Konferenz 'prachen sich die Vertreter der verschie¬
denen Organisationen zum Teil für , zum Teil gegen eine
Koalition mit den Bürgerkreisen aus und legten die Wünschever Berufsstände, die sie vertreten, dar.

' '

Neue Unruhen in Taschkent.
Petersburg , 2 . Okt. (WTB . Nicht amtlich .) Petersb .Tel . -Ag . Nach einem Telegramm aus Taschkent hateine Gruppe politischer Agitatoren sich nach dein Verlasseneiner Versammlung als revolutionäres Komitee proklamiert,

sich der Gewalt iiber die Stadt bemächtigt , zwei in der Stadt
liegende Regimenter auf ihre Seite gezogen und erklärt, die
vorläufige Rgierung nicht mehr a n z u e r k e n n e n. Die
muselmanische Bevölkerung billigt dieses Vorgehen nicht ,und ist bereit, ihm Widerstand entgegenzm'

etzen . Sie wird
dabei von den Schülern der Militärschulen unterstützt , die die
Festung Taschkent besetzt haben . Alles dies macht den Aus¬
bruch blutiger Unruh >.n tvahrscheinlich. Ein telegraphisch ab -
gesandtes Ultimatum der vorläufigen Regierung, das
Unterwerfung forderte, wurde von den Liberalen zurückge-
wiesen. Heute abend hat die vorläufige Regierung eine Er¬
klärung veröffentlicht , in der sie mitteilt , daß sic den Kom¬
mandanten der Truppen des Bezirks Kasan, Korovnitschenko,zum Generalgouvecneur von Turkestän ernennt und genü¬
gend Truppen zu seiner Verfügung gestellt hat, um die Uw
ruhen mit Gewalt zu unterdrücken .

flus der porter.
Die „Reue Zeit"

wird ab 1 . Oktober von dem Genossen Cunow redigiert werden,
nachdem der Parteivorstand der bisherigen Redaktion auf 31 . De¬
zember gekündigt hatte. Kautsky , der langjährige Redakteur
der . Neuen Zeit", veröffentlicht in der „Leipz. Volkszeitung " einen
längeren Artikel , in welchem er den Parteivorstand wegen seines
Vorgehens sehr scharf angreift .

Man sollte in diesen durch die Parteispaltung notwendig ge¬wordenen Dingen u . E . die moralische Entrüstung aus dem Spiele
lassen. Es geht doch nicht, daß der Angehörige einer anderen Par¬tei ein Organ der sozialdemokratischen Partei redigiert . Die „Un¬
abhängigen" würden im umgekehrten Falle ebenso handeln. Tie
Vorgänge sind an sich sehr bedauerlich , aber nachdem die Partei¬spaltung erfolgt war , ließen sie sich nicht mehr umgehen .

Die „ Neue Zeit" hatte ihren Einfluß übrigens längst einge»
oüht. Hoffentlich wird ihr durch die neue Redaktionwieder Leben
eingehaucht .

puslond.
Rücktritt des schwedischen Ministeriums.

Stockholm, 2 . Okt . (WTB . Nicht amtlich.) Das Mi -
nisterium hat sein Abschiedsgesuch eingereicht .Ter König forderte die Minister auf , voriäufig im Amte
4M bleiben, bis das Gesuch geprüft sei.

Neuwahlen in Finnland .
Helsingfors, 2. Okt. (WTB . Nicht amtlich .) Petersb .Tel .-Ag. Gestern haben die Neuwahlen zum Landtage be-

gönnen .

Me nächsten AnWen der Pmei.
Finanzpolitik .

Auszug aus dem Referat vou .W. Keil .
II.

Werden nun durch Kriegszewinn- und allgemeine Vermö¬
gensabgabe wirklich im ganzen 50 Milliarden Mark Schulden ge-
ü̂lgt , so bleibt die Zins- und Tilgungspflicht für die anderen 50Milliarden bestehen , dazu die Verpflichtungen gegenüber den
Opfern des Krieges. Etwa 7 Milliarden werden dann noch an
kaufenden Mehrcinnahmenn nötig sein . Es ist unmögl'ch, eine
solche Summe aufzubringen, ohne die direkten Stenern im
großen Umfang in den Dienst des Reiches zu stellen . Die Kapi¬talbildung wird als Vorbedingung des wirtschaftlichen Fortschritts
auch von uns anerkannt, sie darr aber, zumal unter den durch den
Krieg geschaffenen Verhältnissen , nicht gefordert werden durch
Schonung der am gerechtesten wirkenden Steuerarten , sondern
durch «ine scharfe Ausgestaltung derselben , die den unwirtschaft¬
lichen Luxuskcnsum der Besitzenden eir .zuschränken geeignet istDie Bundesstaaten müssen ihren Widerstand gegen die Beteili-
gung des Reichs an den direkten Sieucrn aufgeben. Den Bundes¬
staaten sollen ihre Einnahmen aus diesen Steuern nicht geschinäkertwerden, sie müssen aber gestatten, daß an den zu erweiternden
Quellen neben ihnen auch das Reich schöpft . Notwendig ist ein
ReichSeinkommens - und ein Reicksvermögens .
ft e u e rg e s e tz. Wird die Veranlagung der beiden Steuern auf
eine einheitliche Grundlage gestellt , so bedeutet das eine Kräfte-
effparung, da nicht mehr Gesetze, die demselben Zwecke dienen,
durch 86 einzelstaatliche Gesehgebungsapparate bindurcbgeschleppt
werden müffen , und es kommen die sozialen Gesichtspunkte , die zu
beachten sind , einheitlich im ganzen Deutschen Reich zur Geltung.
Da das Reich eine tvirtschafttiche Einheit darstellt, ist auch eine
einheitliche Gestaltung des Steuerrechts erwünscht . Verbleibt den
Bundesstaaten das Recht der Erhebung beliebig hoher Quoten der
Einkommens- und Vermögenssteuer, so büßen sie an ihrem
Steuerhoheitsrecht nichts ein . Aus der Einkommenssteuer läßt sich
für das Reich ein Ertrag von einer Milliarde herausholen, ohne
daß den Bundesstaaten diese Steuerquclle abgegraben werden
würde. Dieselbe Summe kann bei einem durchschnittlichen Steuer¬
satz von 5 vom Tausend oder 10 vom Hundert des Ertrages aus der
Vermögenssteuer dem Reich zugcführt werden . Dazu ist aber ein
progressiver Ausbau der Vermögenssteuer, die zurzeit in allen
desstaatcn, die eine solcbe Steuer erheben , proportional gestalte :
ist. erforderlich . Auch die Progression der Einkommensteuer ist
einer Neuordnung zu unterziehen, die dem Schutz der organischen
Arbtzitsirgfi. der Förderung der Volksvermehrung und der Ein-

Mifiwoch, den 3 . Oktober 1917.
schränkung des LuxuSaufwandeS dient . Es kann sich fragen, ob
nicht um der Vereinfachung willen die Steuer vom Vermögen ein¬
schließlich der Steuer vom Vermögenszuwachs, die das Reich schon
erhebt , dem Reich allein Vorbehalten werden soll .

Auf dem Gebiet der E r b s ch a f t s b e st e u e r u ng besteht'heute schon die rechtliche Ordnung , die für die Einkommens- und
Vermögensbesteucrung zu erstreben ist . Wir haben ein Reichö-
erbschaftsiteuergesetz , der Steuerertrag fließt zu vier Fünftel
dem Reich zu , den Bundesstaaten ist die Erhebung von Zuschlägen
gestattet . Aber die Erbschafissteu :r befindet sich noch im Zustande
des Embryo. In Deutschland enffiet 1911 an Erbschaftssteuer auf
den Kopf der Bevölkerung 0.95 Mark, in Englanv 11,86 Mark.
England aber hat die Erbschaftssteuer schon während des Krieges
noch weiter verschärft . An der im Reichstag während des Krieges
von unserer Fraktion wiederholt erhobenen Forderung , die Erb-
schaslssteuer ertragfähiger zu gestalten, ist, festzuhalten. Die
Steuerfreiheit der Abkömmlinge und Ehegatten muß fallen, die
Steuersätze müffen für alle Verwandtschaftsgradeerhöht und nicht
nur nach der Höhe der Erbschaft , scndern auch nach dem Gesamt-
vermögen des Erbenden gesteigert iverden , das Allernerbenrecht
des Reichs bei den entferntesten Verwandtschaftsgraden und das
Miterbenrecht des Reichs bei kleiner Kinderzahl muß eingeführt
werden.

Tie weiteren Steuern zur Belastung des Besitzes, die von
bürgerlicher Seite empfohlen werden, wie die MehrverbrauchLein -
kommensteuer , die als Gegengewicht gegen die Bermögenszuwachs-
steuer dienen soll, die Dividenden- , Talon-, Emiffionssteuer, die
Besteuerung kostbaren Gold -, Perlen - und Juwelenschmucks , ver¬
dienen gewissenhaft geprüft zu werden. Zu einer gruntyätzlichen
Ablehnung derselben liegt kein Anlaß vor . Die schematische Unter¬
scheidung zwischen direkten und inbltcüen Steuern kann nicht rich¬
tunggebend für unsere Steuerpolitik sein . Tie Erhebungsform ist
nicht entscheidend für die Frage , wo : die Steuer trägt . Aber man
darf nicht vergessen , daß Steuern dieser Art immer nur sehr be¬
scheidene Erträge liefern wevden . Sie dürfen daher nicht als Er -
sq^ für die allgemeinen Besitzsteuer » , sondern nur zu deren'

Ergän¬
zung dienen. Richtunggebend für die Steuerpolitik der Sozial¬
demokratie muß der Gesichtspunkt sein , die Lebenshaltung der brei¬
ten Massen nicht Herabdrücken zu lassen. In der Steuerpolitik ist
acht daraus zu geben , daß Äie Güterproduktivn nicht auf Kosten
der Menschenproduktion vor sich geht . Bon der Leistungsfähigkeit
der deutschen Arbeiterklaffehängt es weitgehend ab , ob Deutschland
seine Wettbewerbsfähigkeit aus dem Weltmarkt wieder erlangt .

Deutsche« Reich.
Abermalige Steigerung der Kohlenpreise .

Saarbrücken,' 2 . Okt/ (WTB . Nicht amtlich .) Die Kgl.
Bergwerksdirektion erhöhte die Richtpreise ab 1 . Oktober um
2/1 Mk. für die Tonne, einschließlich der Kohlensteuer .

Rigaer Gespräche . #
I. Beim deutschen Pastor.

Zuerst ist der Pastor nicht zu Hause , sondern nur seine Frau .
Sie liegt leidend auf dem Sofa , und zwei flachsblonde Kinder
stehen be: ihr und sehen mit großen Angen auf den Fremden . Sie
hat die Kriegsbücher des Schwärmers ChamberlanS gelesen —
Konterbande über Schweden — sie schwärmt für Schiller und Hin-
denburg . Bis in die Fingerspitzen interessiert — vernimmt sie
jede Kleinigkeit aus dem großen Bruderland, von dem sie bis vor
wenigen Tagen durch eine SRcmet getrennt war .

Tann tritt der Pastor ein. Er loar vor 4 Wochen noch in
Sibirien zwei Jahre lang verbannt. Er schimpft auf Rußland,
das alte und neue, auf seine Charakterlosigkeit , seinen Mangel an
Kontinuität in Handeln und Gesinnung. „Niemals werden Sie
Rußland begreifen. Wir haben das mit tiefem Schmerz aus all
dein gesehen , was S .e im letzten halben Jahre Rußland gegenüber
getan. Mit der Logik des Westens denken Sie , daß Rußland ein
Mann ist . Aber es ist ein Weib — und dazu cm hysterisches .

"
Die Frau des Pastors lächelt. Dann muß ich von Deutschland er¬
zählen. Bon den beschlagnahmten Kirchenglocken, von den Massen-
speisungen in Hamburg und den Kämpfen um Verdun.

Die baltischen Pastoren sind wohlhabende Leute — auf dem
Lande , Gutsbesitzer. In Riga — das Pastorat der Petnkivche ijt
ein Palast mit elektrischem Aufzug, gebaut von keinem anderen als
Henry van de Velde, aus Weimar . Wie die Barone , die Kauf-
leute, sind auch die baltischen Pastoren ein Herrenvolk — nicht
kleinbürgerlich wie in Deutschland, sondern die meisten voll vor¬
nehmer alter Herrenkultur . Jahrhundertelang konnte kein Lette
Pastor werden und noch heute amtieren in der protestantischen
lettischen Kirche über 50 vom Hundert deutsche Pastoren.
Das mangelnde kirchliche Jntereffc des Letten wird von den Balten
sehr einfach mit einen, natürlichen religiösen Defekt erklärt . Kluge
Letten aber meinen, daß das kräftige und herrisch« Geschlecht der
baltischen Gutspfarrer von ehedem nicht schuldlos an ihm sei.

Ein zweiter Pfarrer erscheint — mit seiner Frau , erner Russin
aus der Gegend von Minsk — und mit einer baltischen Baronin,
deren Sohn in Potsdanl dient. Wir sitzen um den Tisch, auf dem
die Teemaschine summt. Und zuerst haben die Frauen das Wort
und erzählen von den „furchtbaren Jahren "

, die hinter ihnen lie¬
gen . Viele Familien auselnandcrgeriffen — der Vater in Si¬
birien — der eine Sohn auf russischer, der andere auf deutscher
Celle. Den ganzen Tag in Angst vor irgend einer Denunziation
— wenn das lettische Dienstmädchen hinging und sagte, daß man
zu Hause deutsch spräche , wandert« man nach Sibirien . Keine
Zeitung mehr, keine deutschen Lieder. Grundlose und geheimnis¬
volle Deportationen — plötzliche Großmütigkeiten — ungehaltene
Versprechungen — ein echt russisches hin und her. — Tann der
Wirbel der Revolution. Zuerst einige Erleichterungen — aber
dann derselbe Druck, dieselbe Ungewißheit. Streiks der Kellner,
Streiks der Kutscher , Streiks der Dienstmädchen . Wenn man
einein Dienstmädchen kündigen wollte , mutzte man zuerst vor den
Arbeiterrat . Und dann die letzte Nacht . Die abziehenden Sol¬
daten tvarsen mit Handgranaten in die Lebensmittelgeschäfte . Als
sie . weg waren , begann das Plündern der Frauen und Männer .
Ein gutmütiger Beamter gab die Vorräte eines Proviantmagazins
ftei . Das war das Signal . Die Läden wurden gestürmt. Es
waren auch gut angezogene Frauen dabei. Man sah Kinder in
Zylinderhülen — zerlumpte Männer mit Bündeln von Sonnen¬
schirmen . Gegen mittag begann inan in die Privathäuser zu drin¬
gen . „Es war furchtbar" , meinte die Baronin — und wenn Sie
nicht so schnell gekommen wären, hätten die Letten uns alle er-

mordet" . — Ich höre ungläubig zu — und denke an die Tausend
Toten in Flandern und an die Unglücklichen von Saint Quentin '
und Billy Montigny — und finde , daß die Lage der Balten hier
hart war , aber daß der bitterste Kelch des Leidens noch fern aq
ihnen vorüberging.

Die Pastoren wollen wieder politisieren. „Was soll aus Riga
werden ? " — „Natürlich eine deutsche Stadt .

" — „Sie meinen , i
wir würden uns oadurch ewig mit Rußland verfeinden? Nichts
falscher als das . Sie kennen Rußland nicht. Der Russe ist len ,
Franzose. Wenn Sie ihm alles wieder Herausgaben, würde er Sie
als einen Schwächling verachten . Tenn es geht rn keinen russischen
Schädel, daß Sie auf den Sieg verzichten , außer wenn Sie sich
schwach fühlen. Sie müffen bedenken , daß der Russe im Grunde
de:, Deutschen verachtet — nicht haßt — nein , verachtet . Sie toiffeii
das aus der russischen Literatur . Wenn Sre die letzten drei Jahre
hier erlebt hätten, würden Sie es mit Händen greifen. Solange
S : e uns schlugen , wurden Sie geliebt , aber so - '
bald Sic uns in Ruhe ließen , wurden Sie vcr - ,
achtet . Das ist die Wahrheit — und nicht übertrieben .

" Ich
versuchte hier einen Zweifel und da eine Einwendung. Aber die
Pastoren waren ihrer Sache ganz sicher. Tie Baronin sagte , daß :
ihr Bruder aus Kassau dasselbe schreibe. — Und auch die schwarz¬
haarige Russin, die ihrem Mann zuliebe ihre Kinder verlassen
hatte, nickte mit dem Kops.

Es gibt sicher zahlreiche kluge Köpfe unter diesen baltischen
Pastoren . Der russische Druck von oben , der lettische von unten
hat ihnen von Jugend auf viel politischen Sinn eingehämmert.
Aber sicherlich sind sie Partei in dem großen deutsch-russischen
Stre 't. Das wissen sie. „Wir sind zu hart gerieben, um objektiv '
zu sein .

" Aus baltischen Schlössern , in baltischen Pastorenhäusern
würde man jeden Frieden mit England, jeden , auch den dauernde»
Bruch mit Rußland gern in Kauf nehmen. Aber Mütterchen
Deutschland ist groß. Wenn es Frieden macht , muß cs a n a l l c
seine Kinder denken . Die Klagen der Balten sind nun vernommen. .
Nicht nur die Barons , sondern auch die Bürger haben gesprochen.
Die Zukunft ist dunkel . Aber wenn über Kurland und Riga die
Fahne der Frecheit weht, dann würde Freude sein — nicht nur
bei den Balten.

II . Beim lettische« Bürgern,eister.
Dies war über zwei Jahre lang der Bürgermeister Rigas,

nachdem der deutsch: bei Kriegsausbruch seinen Posten verlassen ,
mußte . Er ist ein wohlhabender Mann — gute Bilder an den
Wäiiden — deutsche und lettische Bücher :n den Schränken — tn ;t
fehlerfteier deutscher Sprache — jedermann würde ihn in Frank¬
furt oder sonstwo für einen Deutschen halten. Er gehört dem
kleinen konservativen , dem Bourgeois - Flügel der lettischen ,
Partei an . Bis vor 50 Jahren gingen die emporkommenden Let¬
ten im Deutschtum willig unter . Von da ab beginnt der lettische
Nationalismus , Separatismus — dem auf deutscher Seite ein«
strengere Exklusivität antwortet .

Der ehemalige Bürgermeister — seit der Revolution ist er
abgesetzt — klagt zunächst über den Wirrtvarr der letzten Monate, ,
genau wie die Deutschen es tun . Die Ernte ist schlecht in Livland
— weil viele Güter von herumstreichenden Soldaten „beschlag¬
nahmt" sind und ungenügend verwaltet werden . Die Industrie
verdorrt, weil die Arbeiter „unerhörte" Lohnforderungen stellen.
Dre Stadt macht Bankerott, weil niemand Steuern zahlt und ein .Beamter weiß, wem er verantwortlich ist. Der Arbeiterrat ist kein
Komitee von Faulenzern , die die besten Automobile der Stadt be¬
schlagnahmt haben und sich in alle Angelegenheiten mischen. So
spricht der Lette von seinen Landsleuten . Er ist ein bürgerlicher
OrdnungZmann durch und durch . Und man versteht jetzt, warum
die radikalen Letten ihn und seine Partei so scharf bekämpften .
Sein Lettentum geht nur soweit , als sein gehobenes Bourgeois-
Bewußtsein es zuläßt . Darüber hinaus steht es an der Seite der
deutschen Standesgenoffen.

Aber er ist doch ein Lette. Er lobt ihren Fleiß — ihre In¬
telligenz — ihr ausgebautes Kredrtgenoffenschaftswescn draußen
auf dem Lande. Er kennt Deutschland und meint, daß der lettische
Bauer dem Ostdeutschen gleichkommt. Er rühmt auch die Tapfer¬
keit der lettischen Soldaten . Seien sie seit der Revolution auch
die radikalsten Hetzer , so hätten sie bis dahin doch hier oben an der
Nordfront tapferer als alle anderen gekämpft . Radko Dimitrieff,
der Armeekommandant, habe sie besonders geliebt , und viel Haß
der russischen Soldaten entspränge purem Neid . Zwischen Letten
und Ruffen seien die Gegensätze groß wie immer. Denn die Let¬
ten seien eine gebildete Nation und blickten auf die Ruffen mit
Stolz herab." „Ruffe" — das sei bei ihnen fast ein Schimpfwort .
So sprach er selbstbewußt, fast hochmütig . Er ist doch ein Lette .

Was soll aus „Lettland" und aus Riga werden? Der Bür¬
germeister sagt , daß ein fteieL Latwija kommen muß. Davon
wurde seit der Revolution ganz öffentlich gesprochen. Sind wir
doch in Lettland und nicht in Rußland mehr" — diese Worte sielen
vor ein par Wochen im Rigaer Rathaus ohne Widerspruch . Wie
dies Lettland aussehen soll, darüber ljntte jeder eine andere Mei¬
nung . Kurland und die südliche Hälfte von Livland sollte es sicher
umfassen . Aber mich das Gouvernement Ditebak dürfte nicht feh¬
len — mit seinen 200 000 Letten. Ob es eine Republik werden
sollte , ein russischer Bundesstaat oder ob cS sich mit Deutschland
verbinden sollte, darüber wurde in all den Monaten hin - und tzer -
dcbattiert, aber ohne zeden Erfolg, ohne Klarheit. Der Bürger¬
meister enthüllt sich nicht . Aber eS scheint, daß unter den radi¬
kalen Letten die meisten Russenfteunde, unter den gemäßigten da¬
gegen die meisten derienigen sitzen, die aus Deutschland ohne Haß
blicken . Der Bürgermeister ist ein Ordnungsmaiin . Er hat mit
Kerenski und dem Fürsten Lwoff öfter in Petersburg ver-
handelt. Kerenski, der übrigens gesund und munter ist , hält er für
emen schwärmerischen Idealisten , der als echter Russe sehr schnell
seine Gesinnung ändert, immer aus subjektiver Wahrheit, immer
aus seinem „Tschuwstwo " ( „ Gefühl" ) heraus , aber zum Fürsten '

Lwoff hat er gesagt : „Colaiige Sie diese Unordnung hier haben !
Fürst , solange lausen Sie Gefahr, daß Lettland Hindenburg !
als seinen Befreier begrüßt.

Auch unter den Letten gibt es viele kluge Köpfe — mit dem
politischen Sinn , den eine gedrückt« Minorität sich leichter erwirbt
als ein saturiertes Volk. Manchnral streift ihr Nationalbewußtseiil
ans Eitle und Kindliche . Diese Nation ist „geschichtlos" — in viel
tieferem Sinne als Marx es einst von den südlichen Slgvenvölkern
sagte . Ich ftagte den Letten zum Schluß, was er von den nächsten
Aufgaben des deutschen Siegers im besetzten Livland hielte. —
Er sagte : „Rußland ist ein große? Rätsel. Sie können sich urü>
uns hier viel verderben. Aber wenn Sie eine geschickte Politik
machen , können Sie von hier aus tief nach Rußland hineinwirke « .

"
,

(Xd .) Dr . Adolf Köster , Kriegsberichterstatter .
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Senossenschustsbewegung .
Win erliche Erzrugcrgenosfeuschaftcn und städtische

Verbrauchergenossenschaften .
Der Grundsatz der Wirtschaftlichkeit . der da besagt, daß mit
geringsten Aufwand an Kraft die höchst mögliche Leistung er¬

hell werden soll, mutz nach dem Kriege mehr als jemals unserem
Airtichaftsieben seinen Stempel aufdrücken . Im Gebiet der Gü -
, t rcrzeugung wird deshalb verlangt , dag alle Betriebe tech-
^ i

' .h und organisatorisch aus der Höhe sind, damit der Ertrag der
inenschlichen , tierischen und maschinellen Arbeitskraft aufs höchste
gesteigert Ivird . Leider läßt gerade die deutsche Landwirtschaft in
dieser Beziehung noch viel zu wünschen übrig , was uns der Welt¬
krieg deutlich gelehrt hat . EZ herricht vielfach noch arger Schlen¬
drian und eine große Zerfahrenheit , und es wird notwendig sein,
.hje landwirtschaftliche Betriebsweise mit Hilfe besserer Arbeits -
Schoden . vollkommener Hilfsmittel und vor allen Dingen durch
eine einheitliche Zusammenfassung aller Einzelkräfte auf eine
Mere Stufe der Entwicklung zu heben . Hier werden die bäuer¬
lichen Genossenschaften noch ungemein segensreich zu wirken ver¬
mögen . und bei zielbewußter Leitung und bei gutem Willen der
Mitglieder werden sie imstande sein , die ihrer noch wartenden
Amgaben zum Segen unseres gesamten Volkes zu erfüllen . Im
Gebiete der Güterverteilung wird immer dringender die
Forderung erhoben , daß jede Kräfiezerjplitterung und Kräftever -
geudung vermieden und das Heranbringen der Waren an die Ber -
foüitta vereinfacht und vereinheitlich ! werden muß . Auch hier
hat -der Weltkrieg mit seinem Wirrwarr auf dem Weltmärkte bie-
to, Leuten die Augen geöffnet und ihnen die Notwendigkeit einer
lonsumgenossenschaftlichen Organisation klargemacht .

Aber es genügt nickt , die Gütercrzeugung und die Güterver -
ieilung mit dem Geiste der Organisation und der Wirtschaftlichkeit
zu erfüllen , es kommt auch darauf an , den Weg abzukürzen , der
vom Erzeuger zum Verbraucher führt . Es gilt , alle überflüssigen
schmarotzerhaften Zwischengewächse auszuschalten und eine unmit -
lelbarc Verbindung herzustellen zwischen Erzeugern und Verbrau -
Aern . wodurch das beiderseitige Interesse aufs beste gewahrt wird .
Aus diesem Grunde ist ein reger , direkter Verkehr zwi¬
schen bäuerlichen Erzeuger - und städtischen Ver¬
brauchergenossenschaften eine unabweisbare
Notwendigkeit . Ern Austausch der Bedarfsgegenstände ohne
Vermittlung des .Zwischenhandels wwd beiden Teilen große Vor¬
teile bringen , weil der Zwischenhandel dann nicht mehr die Mög - ,
lichkeit besitzt , >den Rahm von der Milch abzuschöpsen und die Preise
iu unsinniger Weise zu Verteilern . Tie landwirtschaftlichen Ge¬
nossenschaften beziehen für ihre Erzeugnisse anständige Preise , und
die städtischen Genossenschaften kaufen zu anständigen Preisen .
So ist beiden Teilen gedient . Ein Hand - in -Hand -Arbeiten dieser
großen entwicklungsfähigen Organisationen wrrd zweifellos viel
dazu beitragen , dep Gegensatz zwischen Stadt und Land zu mil¬
dem und die gespannte Stimmung zwischen Stadt - und Land -
kvchnern zu beseitigen , was uns nach dem Kriege unbestreitbar
sehr nottut , da ein einiger , auf e:n gemeinsames Ziel gerichteter
Dille des gesäurten Volkes eine der wichtigsten Vorbedingungen
unseres wirtschaftlichen Wiederaufbaues ist .

Die Notwend ' gkeit einer organischen Verbindung zwischen
Eladt und Land durch einen unmittelbaren Verkehr 'der ländlichen
und städtischen Genossenschaften untereinander wird in immer wei¬
teren Kreisen erkannt und anerkannt . Hervorragende Führer der
deutschen Landwirte haben zu wiederholten Malen erklärt , daß dem
Kümpfe zwischen Erzeugern und Verbrauchern ein Ende gemacht
werden müsse. Es müsse ein Ausgleich geschaffen werden zwischen
den berechtigten Interessen der Landleute und der Stadtbewohner ,
wozu die Ausschaltung der schmarotzerhaften Zwischenglieder bei¬
tragen könne. Auf einer Konferenz für kriegswirtschaftliche Auf¬
klärung . die vor kurzem in Karlsruhe staktfand, erklärte der Füh¬
rer der badischen Dauernvereine und der landwirtschaftlichen Ge-
»ossenschaftsöewegung in Baden , Oekenomierat Sänger , ein
planmäßiges

’
Hand - in -Hand -Ärveiten der ländlichen SJerfauf ?»

wmi- mg . . . .

ttiinft und Wissenschaft .
Edgar Degas f . In Paris ist dieser Tage der bekannte

„Male: der Tänzerinnen
"

, Edgar Degas , im Alter von
dö Jahren gestorben . Degas , neben Manet , Monet und
ffenoi-r der berühmteste Impressionist Frankreichs , war Pariser

jton Geburt und vollendete auch in Paris als Schüler La -
« lles und Ingres seine Kunstswdien . Früh wandte er sich
tott Impressionismus zu und schloß sich eng an Manet an .
Äine Berühmtheit erlangte Degas vor allem durch seine
Tarsiellunaen von Tanz - und Rerinszenen , in denen er die
Bewegungen des Äugenbstcks, , das Spiel der Glieder ftst -
-Mbannen wußte . Schier unglaubliche Preise wurden und
werden seit Jahren für einen Degas gezahlt . Der Meister
silbst freilich , der , nahezu erblindet , seinen Lebensabend in
'toi bescheidensten Verhältnissen beschließen mußte . hatte
kimerlei materielle Vorteile von seinem Ruhm . Einsam und
M van wenigen persönlich gekannt , wohnte er bis zu seinem

in tftftr Zurückgezogenheit in seinem stillen Alters -
Hiibchen. Nur wenig drang von ihm an die Oeffentlichkeit ,
^ besonders seit jenem Tag , als er der Versteigerung
^ »uart beiwohnte , in der seine „ Dan ' euses k la Barre " den
^ -ibelpreis von 436 000 ' Franken erzielten , wurde es ganz
Ell von ihm . „ Ich erinnere mich noch"

, meinte der greise
nach der Versteigerung wehmütig zu einem Freund ,

ich das Bild verkaufte . Ich bekam nur 500 Franken
tofe .

"
Jener Verkauf veranlatzte einen Journalisten , den

tobvergessenen Künstler in seiner Wohnung im fünften
diock einer Mietskaserne der Avenue Clichy aufzusuchen .

kann die Behausung noch ein Atelier genannt wer -
tofberichtete der Zeitungsmann . Kem Bild hängt an den
.̂ ävLen , nur ein Ti ' ch nrit ein paar Stühlen , ein Schränk -

<sijt Büfett — • das ist die ganze Emrichtuncr . Als ich
■V mit Meister anredete , winkte er müde ab : „ Nein , bitte ,

Meister , Herr genügt . Und noch eine Bitte . Ersparen
^ nur die Qual der Oeffentlichkeit . Ich hasse Reklame und
^ bpreisungen . Meine Tänzerinnen sind m einem sehr

Preis verkauft worden . Nun gut . Was geht das bft
^ stentlichkcit an . Sprechen wir von anderen Dingen .

" Ter
' wrrwalist sprach nun ' rin Erstaunen darüber ans . daß die
ftNnde des Ateliers io kahl seien . Ein io berühmter Maler
ßk doch sicher Bilder genug . Der Greis aber lächelte L' N
j
. ‘% wöttüch und erwideret ohne Schärft : „ Ja , Bilder , die

2^
- beute viel zu teuer für einen alten Künstler wie mich .

hoben eben gehört ' 435000 Franken kostet jetzt ein
sicca 3 ! "

genossenschaftcn und der städtischen Konsumvereine sei in der künf¬
tigen Friedenszeit unbedingt erforderlich . Diese Erklärung fand
den ungeteilten Be .fall der zahlreichen Zuhörer aus Bauern - und
Arbeiterkreifen . Offenbar besteht eine starke Strömung , die dieser
'iAuffasftmg günstig ist ; es kommt nur darauf an , diese Erkenntnis
und diese Stimmung in die Tat umzusetzen . Rach dem Krieg ist
ein Zusammenfassen aller Kräfte auf wirtschaftlichem, sozialem und
kulturellem Gebiet unbedingt nötig , und dieses Zusammenfaffen zu
fördern, ist die Genoffenschaftsbewegung in erster Linie berufen
und geeignet .

Daden .
Noch einmal die Lederzuschneidestelle .

Wir erhalten folgende Zuschrift : In der Nr . 225 Ihres Blattes
hatte ich kurz und sachlich dargelegt , aus welchem Grund ich vie
Rechtsform der Gesellschaft des Bürg . Rechts statt jener einer G.
m . b . H . vorgeschlagen hatte . An diese Darlegung , in der ich aus¬
drücklich die Verantwortung für den juristischen Aufbau der Gesell¬
schaft übernommen hatte , knüpft nun ein namenloser Verfasser in
Ihrer Nr . 228 aufgeregte Ausführungen , um das Justiz - und das
Finanzministerium gegen den bösen Notar aufzurufen , der nicht
dem Staat fiir Steuern sorge . Ich warte ruhig ab , ob und wie die
Ministerien sich äußern werden ; für die Oeffentlichkeit muß ich dock
selbst einiges erwidern :

Wenn ich sage , daß ich die Nr . 214 Ihres Blattes erst am
25. September zu Gesicht bekommen habe , d a n n i st d a s s o. Ich
bin gewohnt , die Wahrheit zu sagen , ich erlaube niemand einen
Zweifel daran .

2 . Mit aller Sckrärfe weise ich jegliche Andeutung zurück, als
Hege in der Wahl der Gesellschaftsform des Bürg , Rechts eine
Steuer Umgebung . Der Gesetzgeber hat die 'freie Wahl
zwiscken den Gesellschaftsformen gelassen ; nur bestimmte Um¬
stünde , die hier nicht vorlicgen , verlangen zwingend die handels¬
rechtliche Gesellschaft . Behandelt der Gesetzgeber die .Gesellschafts¬
form steuerlich verschieden , so haben die Beteiligten das gute
Recht , die ihnen günstiger erscheinende Form zu wählen .

3. Ich habe mich nicht im mindesten damit entschuldigt, es sei
nicht meine Sache , die Verträge so zu gestalten , daß sie möglichst
viel Steuern einbringen . Ich 'halte mit aller Bestimmtheit daran
fest : überlassen mir die Beteiligten die rechtliche Gestaltung ihrer
Verträge , dann ist es meine Amtspflicht , in dem von den Ge¬
setzen bestimmten Rahmen die einfachste und billigste Lösung gu
suchen. Mein Gegner meint , der vom Staat angestellte und be¬
zahlte Beamte müsse den Allgemeininteressen dienen . Das ist eine
Selbstverständlichkeit , wenn nicht damit gesagt sein soll ,
der Beamte müsse immer den fiskalischen Jnkeressen dienen . Soll
der Richter verpflichtet sein , in einem Steuerprozetz f ü r den Fis -
kus zu cntsckeiÄcu? Auch der staatliche Urkuudbeamtc steht den fis¬
kalischen Interessen durchaus ffci und unabhängig gegenüber ; er
hat bei der Gestaltung der Privatintercsscn immer für die Einhal¬
tung und Durckführung der Gesetze einzutrctcn ; er hat deren Ver¬
letzung und Umgeh u n g zu verhüten ; er darf aber niemals den
Beteiligten einen Rat zu dem Zweck geben, daß der Beteiligte ge¬
schädigt, der Fiskus aber begünstigt würde .

4. Mein Gegner meint , durch die von mir angeregte Gesell¬
schaftsform würden Staat und Gemeinde um die Steuern aus den
Umsätzen von 4 Millionen gebracht . Das ist ganz und gar un¬
richtig . Auf die Umsätze gibt es nur die eine Steuer : die Warerr -
irmsahsteuer . D i e erwächst bei jeder Gesellschaftsform , genau
wie bei jedem Einzelnen . Ersvart wird durch die Gesellschaft de ?
Bürg . RecktZ neben dem von mir neulich auf 5S0 Mark berechneten
Gründnngsstempel nur die Vermögens - und Einkommenssteuer
aus dem Stammkapital , das in dem vom Kriegsministerium ent¬
sandten Entwurf mit 20 030 Mark vorgesehen war . Ein eigenes
Betriebskapital , braucht die Zuschneidestelle nicht ; einen
Gewinn darf sie nicht machen . 2lun kann sich Jedermann
nach seinem eigenen Steueczettel ausrechnen , wieviel die Steuer
aus 20 000 Mark ausmacht .
, 5. Die Steuerersparung war aber gar nicht der ent¬
scheidende Gesichtspunkt für die Wahl der Gesellschafts¬
form ; sie war nur ein nebenherlaufcnder . Ter tz a u pt gesichts -
punkt war , daß die G . nr . ü . H . hier nicht paßte . Ich will, da die
durch die hohe Vergüiung des Geschäsissührers smit der ich ja
nichts zu tun habe ) anfgeregete Oeffentlichkeit offenbar har kein
richtiges Bild vom Tachveühalt hat , den Vorgang kurz darlegen .
Das Leder ist beschlagnahmt ; bei der Verteilung der dem Kriegs -
ministerium für HeereSzwecke zur Verfügung stehenden Lcder -
mengcn soll möglichst gleichmäßig verfahren , das Leder auch beim
Zuschneideu möglichst ausgenutzt werden . Das Lederzuweisungs¬
amt dcS Kricgsimnistcriums weist den Aczirtszvsck 'neidestcUen
die gegerbten Häute zu bestimmten Preisen zu ; die Begirksstclle
stellt nach Bedarf die Zuschnitte her und verteilt sie rrach Weisung
des Kriegsministeriums an die von der Heeresverivaltung beauf¬
tragten Verarbeiter des Leders . Diese Verarbeiter sollten
zu einer Gesellschaft zusammengcschlossen werden , die in der Bc-
zirkszuschncidestelle ihren Kops haben sollte. Tie Gesellschaft soll
selbst kernen Gewinn erzielen . Tie Preise der Stelle für
das zugeschnittene Leder werden nur als vorläufige in Rechnung
gestellt ; ergiebt die vierteljährliche Abrechnung , daß die Preise zur
Deckung der Unkosten nickt zugereicht haben , so muß der Fehlbetrag
von den Verarbeitern sofort nachbezahü werben ; ergiebt sich, .daß
die Preise zu hock waren , so wird 'der U e berpre is sofort zu¬
rückersetzt . Eigenes Kapital ist für die Gcsellfckaft nichr er¬
forderlich ; jeder Verarbeiter mutz feine Zuschnitte bezahlen , ehe
er die Ware erhält . Nur zur Bezahlung der Häute an den Gerber
braucht die Stelle Geld ; sie kann es für die kurze Zeit leihen , bis
sie es von den Verarbeitern wieder eingenommen hat .

Diesen Tatumständen wird eine Gesellschaft des Bürg . Rechts
infolge ihrer Anpassungsfähigkeit vollauf ' gerecht ; eine G . m . b . H.
wird es nur unvollkommen . Denn ein Matzstab ist . überhaupt nicht
auffindbar , nach dem das bei einer G . m . b . H . gesetzlich vorge¬
schriebene Stammkapital aus die Gesellschafter auch nur - einiger¬
maßen richtig verteilt werden könnte ; ist doch die tatsächliche Be¬
teiligung an der Gesellschaft , die Höhe des Werts der künftig zu
entnehmenden Ledermengen noch ganz unbestimmt . — Bei allen
Vorverhandlungen ist dieser juristische Gesichtspunkt von mir aks
der wesentlichste behandelt worden , die Steuerersparung nur als
eine nebenherlaufende Folge der Wahl einer Gesellschaft des Bürg .
Rechts .

Mein Gegner meint , es wäre „ interessant zu erfahren "
, ob

für den Vertrag die gesetzlich vorgeschriebeneu Gebühren bezahlt
wurden oder ein durch Nebereinkommen festgesetztes Privatbonorar .
Ich bin ja über solche Fragen nur meiner Vorgesetzten Behörde
Auskunft schuldig ; ich will sie aber auch hier geben. Ein „ Privat -
bonorar "

, das schmeckt ja bei eiuern Beamten so em bißchen nach
Unerlaubtem . Und bei einer Kriegsgesellschaft , die angeblich vier
Millionen umsetzcn und ihrem Geschäftsführer 72 000 Mark Jah¬
resgehalt bezahlen soll leine Rechnung , die nach meiner Kenntnis
gar nicht stimmt ) , da muß doch solch ein Privathonorar

sciin Leiber ist es mit ider .rrtigen Kriegsnewüü .cu, d :c mir meiif
Gegner offenbar gönnt , nichts . In der Sache sind nur die gri

'
ctz-

lich bciiiurmte « Gebühren der Slaalskasse erhoben 'worden ; Pr 'v . k -
Honorare eines - juristisch gebildeten Piivatmauus aibr es domben
nicht. Es ist richtig , ich habe der Sache auch meinen Sonntag
geopfert . Gern habe ich es nicht getan : ich kann mefueu freien
Sonntag schon brauchen . Da aber der Vertreter des Knegsmini -
stcriums nur an diesem Tag hierher kommen konnte, habe ich wohl
oder übel nack-gegeben . Aber auch daraus - ist für mich kein Kriegs¬
gewinn geflossen ; besondere SonntagSvergütungei : kenn ! c« s Ge¬
setz nicht.

7. Mein Gegner meint , .- er Vertrag über die E . m . b . H .
hätte dem „Handelsgericht " vorgelegt werden müssen, und der"

„ Handelsrichter " häitc bei einer Stcucrumgehnng den Vertrag
vielleicht nicht eingetragen . Diese Meinung zeuni von einer rnb -
renden Ahnungslosigkeit ; den Regiflerrichier gehen all die Tine .-,
von denen da geredet wird , überhaupt nichts an .

8. Was der Satz heißen soll , der Vertrag wäre ins Trockene
gekommen , wenn nicht Herr Dr . Kronstein gegen die „ uner¬
hörte Art der Gesellschaftsgründung protestiert " hätte , ist ganz un¬
verständlich . Der Vertrag ist, so rvie er vorgeschlagen war , „ ins
Trockene gekommen "

. Und der Herr Dr . Kronstein hat zwar gegen
die hckhe Vergütung des Geskäftsführers „ protestiert "

; den .-.un¬
erhörten " Vertrag , sogar mit der hoh-ua Vergütung des Oicickäfts--
führers . hat er aber genau wre die übrigen Beteiligten , rmteftchrie -
ben .

8. Im übrigen habe ich viel zu arbeiten ; mit der Zeltungs -
schreiberei höre ich darum jetzt wieder auf .

Dr . Schwarzschild , Gr . Notar .

Daß die von Herrn Notar Dr . . Schwarzschild vorgeschlagcue
Form einer Gesellschaft des Bürg . Rechts juristisch durchaus ein¬
wandfrei ist, wurde in dem angezogerien Artikel nicht nur nicht
bestritten , sondern ausdrücklich anerkannt . Dagegen hielt unser
Gewährsmann diese Form aus Gründen der Stencrmoral nickt für
glücklich, denn es ist wirklich nicht einzusehen , warum eine Gesell¬
schaft, die 35 000 Mark für Miete bezahlt und ihren Geschäftsfüh¬
rer mit dem Mehrfachen eines badischen Ministergehaltes entschä¬
digt , nicht auch Steuern wie jede andere Gesellschaft zahlen soll,
zumal wenn wie rm vorliegenden Fall ihre Splendiditnt aus Mit¬
teln der Allgemeinheit finanziell bestritten wird . In Frankfurt
a . M . besorgt der Geschäftsführer die Geschäfte ehrenamtlich .
Wäre das auch in Karlsruhe geschehen oder hätte man sich wenig¬
stens im Rahmen des Ueblichen gehalten , dann hätte die Oeffen !-
lichkeit sich um diese Gesellschaft nicht im mindesten interessier !.
Nun die Angelegenheit wird von maßgebender Stelle geprüft und
wir dürfen hoffen , daß sic rn einer die Allgemcininteressen ge¬
nügend berücksichtigenden Weise gcrcgelr wird . Damit sei auch
unsererseits die Debatte über den Fall geschlossen .

Hauptversammlung , der Freien Vereinigung badischer
Krankenkassen .

Dl Konstanz , 2 . Qkt . Am Samstag und Sonntag fand
hier die von 170 Delegierten aus dem ganzen Land besuchte
22 . Hauptversammlung der Freien V e r e i n i g u n g ba¬
discher K r a n k e n k a ' s e n . statt , zu Melcher auch Ver¬
treter aus Hessen und Sachsen , Vertreter der Regierung , der
Stadtverwaltung uiw . cr ' wienen waren . Der Vorstand des
Ausschusses , SWdtverördneter W . Hof . aus - Karlsruhe ,
teilte bei Erstattung des- Tätigkeitsberichts mit , daß im ver¬
gangenen Geschäftsjahr der Vereinigung 17 Kassen mit
22 107 Mitgliedern beigctreten sind , sodaß der Verband hellte
110 Kassen mit 335 470 Einzelnsttgliedern zählt . Tie Ge¬
samteinnahmen haben auch im Kriege mir .350 000 zuge -
nommen . Die Versammlung nahm sodann eine Entschlie¬
ßung an , in lvelcher verlangt wird , daß d-i-e Versicherten wie-
jeder private Kranke behandelt werden , und daß die Aerzte
keinerlei besondere Bezahlung verlangen dürfen . Beim Mi¬
nisterium des Innern ' oll erneut der Antrag gestellt wer¬
den , eine Stelle zu schaffen , an d-br minderbenntftlte Kranke
ärztliche Lebensmittelzeugnisse ohne .Bezahlung erhalten -
können , um zu vermeiden , daß die Armenverwaiwng bean¬
sprucht wird . Weiter soll bei der Regierung dahin gewirkt
werden , daß die Kommunalverbände für -ausreichende Er¬
nährung der Kranken Sorge tragen ; das gelte insbesondere
von den Lungenheilstätten Luisenheim und Rordrach -Kolo -nie .
In einer weiteren Entschließung wurde sodann eine Verbesse¬
rung des Gesetz-es über die Fürsorge für Gemeinde - und
Körpcrschaftsbeamte erneut verlangt . Ein dem nächsten Land¬
tag vorznlegender Gesrhentwurs über diesen Gegenstand
sollt » rückwirkend ab 1 . Januar 1917 Anwendung finden .
Die Versammlung erledigte dann noch Angelegenheiten mehr
interner Natur und bestimmte Pforzheim als Ort der nächsten
Hauptversammlung . Weiter nahm sie eine Reihe von Vor¬
trägen über Verwaltungssragen . über die Erfahrungen in
der Hmlbebandlung und Arbeitsversorg -nnq - der ' Kriegsbe - .
schädigten und üöer die Angliederung dcu Fainilienversicher -
rimg an die Zwangskassen entgegen .

S Durlach , 2. -Oft . Die nächste Mitgliederversammlung res
Sozialdemokratischen Vereins findet am kommenden
Samstag , 6 . Oktober , im „ Löwenbräu "

(Hauptstraße ) statt . Da
sehr wichtige Parteifragen zur Beratung stehen, ist pünktliches und
vollzähliges Erscheinen der männlichen und weiblichen Mitgliedei
notwendig .

S Durlach , 2. Okt . Tie Aufsichtsratssitzung der Badischen
Maschinenfabrik und E i s e n g i c ß e r e : vormals G . Se -
bold und Sebold u . Reff beschloß, der am 27 . Oktober stattsindcnden
Generalversammlung eine Dividende von 17 Prozent vorzu¬
schlagen.

Bruchsal , 3 . Okt . Statistisches der O r t s k'r a n ? c n .
kasse . Der Mitgliederstand der Kasse betrug am 1 . Oktober 1917
insgesamt 6080 gegenüber 6745 »n Vormonat und zwar 2167
männliche und 4523 weibliche Mitglieder . Arbeitsunfähig Kranke
und Wöchnerinnen wurden gezählt 155 gegenüber 145 am' j . Sep¬
tember 1817. Nach Stadt - und Landbczirk getrennt waren am
1. Oktober 1917 m Bruchsal beschäftigt 3318 mkl. 428 Dienstboten ,
gegenüber 3387 einschließlich 426 Dienstboten im Vormonat ; in
den zum Kassenbezirk gehörigen 16 Landgemeinden 8372 gegen¬
über 3408 im Vormonat .

Graben , 1 . Okt . In der am Sonntag . 80. September , hier im
„Badischen Hof " veranstalteten , sehr gut besuchten Vaterland
sche n. P ersamm l u n g , der auch der Grotzhl Oberamtmann .
Dr . Kuth - Bendcr anwohnte , sprach Herr Bezst'ksrar Heckt über
dir allgemeine Kriegslage in großzügigen , überaus eindrucksvollen ,
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St 2JL Mittwoch , den 'S. Oktober 11)17. Serie 4.
Ui « tk » ck Schulkommissar Kamm , wiesen mit eindringlichen
D « t« : «uf die im Gange befindliche Zeichnung zur Kriegsanleihe
Nn und forderten zu allseitiger Beteiligung auf . Hierauf sprach
noch Herr Redakteur Dees über seine Erfahrungen an der Front
«md über die militärische Lage , über die er in Wort und Lichtbild
eine gleichermaßen überzeugende wie anschauliche Darstellung gab .

bc . Gaggenau, 2. Oft . Die Eisenwerke Gaggenau
A .-G. haben im abgelaufenen Geschäftsjahr einschließlich des Vor¬
trages von 51807 M einen Betriebsgewinn von 4 384 351 Jl ( i . V .
2 OOö 190 dH ) erzielt. Nach Abschreibungen von 1 138 624
1474185 dH. ) verbleibt ein Reingewinn von 2454 639 <M (997156) .
Es sollen 24 Prozent Gewinnanteile verteilt werden, 140 dH bar
und 100 S in Kriegsanleihe.

oc. Triberg, 2. Okt . Der Gemeinderat hat beschlossen , jedem
Kind hiesiger Kriegerfamilien 25 Pfund Aepfel unentgeltlich zu
verabreichen . . Weiter erhalten die bedürftigen Kriegerfamilien von
der Gemeinde auch für den kommenden Winter wieder einen Ster
Holz , einige Zentner Brikett und emen entsprechenden Kartoffel-
borrot unentgeltlich zur Verfügung gestellt .

oc . Heidelberg , 2. Okt . Vor wenigen Tagen wollte . der Buch-
cracker Pflüger auf einen in Fahrt befindlichen elektrischen
Straßenbahnwagen -.rufspringen. Er kam zu Fall und wurde so
schwer verletzt , daß er jetzt gestorben ist.

oc . Oberflockenbach bei Wemheim, 2. Okt . Als Bürgermeister
Schollenberger einen fremden Mann beim Obstdiebstahl ertappte,
ging der Dieb auf den Bürgermeister los und stach ihn mit einem
Meiser in Brust und Unterleib.

oc . Zur 7. Kriegsanleihe zeichneten : Eisenwerke Gaggenau
750 000 dH, Bad. Maschinenfabrik und Eisengießerei in Durlach
50-0000 M , Rheinische Zigarrenfabriken Linz u . Co. Mannheim
200 000 Ji , Stadt Walldürn 100000 M, Gemeinde Buchen
250 000 dH .

Wie das werktätige Volk leidet . Das Fachblatt der öster¬
reichischen Handschuhmacherumon gibt von den Zuständen im
böhmischen Erzgebirge folgende ergreifende Schilderung :
Schreckliche Not herrscht unter der Bevölkerung in Abertham ,
Bürringen und den benachbarten Orten , die vor dem Kriege
ineist in der Handschrihindristrie beschäftigt war . Die Zahl
der Verstorbenen stieg in der Zeit vom 1 . Juli bis zum
11 . August 1917 um 120 % gegenüber dem Jahre 1913.
Nack- dem Berichte des Bezirksarztes sind unter den 2100
Bewohnern Bärringens 131 Lungenschwindsüchtige. In
Abertham und Salmtbal gewiß über 500 bis 600 . Seit Mai
nähren sich die Leute von Wiestnkräuteru , die sie in Salz¬
wasser kochen . Eine große Anzahl von Personen ist durch
die ungenügende Ernährung so geschwächt , daß sie schon zu
gar keiner Arbeit mehr fähig ist. Vergleichen wir dies mit
den Berichten über das üppige Lebender B a de gä st e
in dem benachbarten Karlsbad , Marienbad und Franzensbad ,
wo Leute aus allen Gegenden zusammenkommen , um zu
prassen und Hasard zu spielen, so kommen wir zu der Ueber-
zerrgimg, daß nicht wirklicher Mangel an Le¬
bensmitteln . sondern die verkehrte Gesell¬
schaftsordnung daran schuld trägt , daß sich arbeitsame
Menschen wie das liebe Vieh von Wielenkräntern nähren
müssen , während für Faulenzer und verdächtige Abenteurer
die besten Lebensmittel in Hülle und Fülle vprhanden sind.
Eine gründliche Aenderimg tut wirklich not .

Gerichtszeitung.
bc . Karlsruhe , 2. Okt . Der Zwangszögling Julius Anselm

aus Auerbach war aus der Erziehungsanstalt Schwarzacher Hof
ausgebrochen und hatte sich in Pforzheim festgesetzt. Bon dort aus
machte er mit dem Adolf Hirschmann aus Jspringen , dem Anton
Hemminger aus Jsprmgen und dem Richard Neuer aus Pforzheim
noch Erstngen, Langensteinbach , Jspringen , Dietenhausen, und
Nöttingen Diebesfahrten. Die Burschen stahlen Eier , Mehl, Oel,
Fett . Fleisch, Ranchfleisch , Kartoffeln, Brot , Schuhe u . a. und
niachten den größten Teil der gestohlenen Sachen zu Geld. Einen
Teil erhielt auch die Mutter des Neuer. Die Strafkammer ver¬
urteilte Anselm zu 1 Jahre 6 Monaten Gefängnis , Hirschmann
zu 3 Wochen Gefängnis, Neuer zu 6 Monaten , Hemminger zu
4 Monaten und Frau Neuer zu 1 Monat Gefängnis.

| Ut0 der Stodt .
* Karlsruhe » 3. Okt.

* Die Lederzuschneidestrllen.
Unsere Veröffentlichungen über die hiesige Lederzu -

s.ch n e i d e st e l l e haben weiteste Beachtung gefunden und
die zuständigen Stellen sind z. Zt . mit der Untersuchung der
Sache beschäftigt . Die Kommission der Zuschneide -
steilen in Berlin gibt jetzt folgende Verlautbarungen
an die Oeffentlichkeit :

„ Industrie und Handwerk haben Zuschneidcstellen errichtet , in
den-en unter Aufsicht des Kriegsminlsteriums der Lederbedarf der
Heeresindustrie (abgesehen von Schuhleder und technischem Leder)
zugeschnttten wird, um eine möglichst günstige Ausnutzung der
Ledervorräte und die vorteilhafte Verwendung der Abfälle zu
sichern. Das hierdurch ersparte Rohmaterial soll künftighin zur
Herstellung von Schuhwerk verwendet werden, wodurch neben der
Deckung des dringendsten Heercsbcdarfs auch gleichzeitig eine bes¬
sere Versorgung der Zivilbevölkerung angestrebt wird.

Ein Teil der Presse hat sich gegen die Vergütung gewen¬
det . die der Leitung von den Interessenten bewilligt werden soll ;
es sind Jahresgehälter von 50000 Mk . und höher genannt worden .
Diese Angaben treffen nicht zu . Von einem Jahresgehalt kann
überhaupt nicht die Rede sein ; die Behörde war vorsichtig genug,
in jedem Fall eine vierteljährliche Abrechnung zu
fordern . Daß teilweise 2 Prozent vom Einkaufs¬
wert des verarbeiteten Leders fiir das erste Vierteljahr bewil¬
ligt werden , ist ri ch tr g. Bis z>mr Abschluß des ersten Vier¬
teljahres kommen indessen für die Berechnung dieser Vergütung
tatsächlich nur 2 Monate in Betracht, da die Arbeit in den Zu¬
schneidestellen vor dem 1 . November stuiin beginnen dürfte . Dabei
ist zu berücksichtigen, daß die Leitung der Zuschneidestellen ein vol¬
les Vierteljahr ihre Arbeitskraft den umfangreichen Vor¬
arbeiten ohne Entschädigung widmet. Bei dem Einspruchs¬
recht der Behörde war damit zu rechnen , daß sie bei eventuell zu
hoch sich ergebenden Bezügen der Leitung dieselben verkürzen
t^ rde.

Gelegentlich einer kürzlich stattgehabten Versammlung der
Letter haben dieselben sich dahin geeinigt , eine monatliche
Vergüt ungüis h ö ch ft e n s 2000 Mark zu beanspruchen . Auch
verdient hervorgehobeu zu werden , daß eine Anzahl von Leitern
von vornherein die bindende Erklärung abgegeben haben , daß sie
ihren Verdienst fiir gemeinnützige Zwecke verwenden werden und
das Amt vollständig ehrenamtlich ausüben »vollen .

Mit dieser Erklärung dürste der in Frage stehende Fall
keineswegs erledigt sein . Ob man die Summe , die der Leiter
der hiesigen Stelle für sein Amt einsteckt , als „Jahres g e -
halt " oder als „JahresVergütung " bucht, dürfte sehr
nebensächlich sein. Es wurde klipp und klar nachgewiesen,
daß bei 3 Prozent vom Einkaufswert des verarbeiteten Bo¬
dens der Leiter der hiesigen Stelle voraussichtlich 72 000 Mk .
int Jahr cinnehinen wird . Wenn ferner , wie es oben heißt ,
die Leiter der Zuschneidestellen in einer Versammlung sich
selbst , eine nionatliche Vergütung von 2000 Mk . bewilligten ,
so ist das noch allerhand Geld für ein kleines Nebengeschäft-
chen . Freilich , wenn man liest, welche Millionengewinne in
jetziger Zeit in der Lederspekulation gemacht werden , so
braucht man sich nicht zu wundern , daß Anschauungen dieser
Branche platzgegriffen haben , die es gestatten , solche unterge¬
ordnete Posten mit Ministereinkommen zu honorieren .

Abgenutztes und beschädigtes Papiergeld .
Der Krieg hat es mitgebracht , daß jeder einzelne viel

mehr als stüher seine Zahlungen in Papiergeld erhält und
macht. Zu dem früheren Papiergeld sind noch die Darlehns¬
kassenscheine bis herab zum Betrag von einer Mark getreten .
Ihr Umlauf ist naturgemäß weit schneller und häufiger
als der über höher lautende Noten . Der Umlauf an Papier¬
geld und die damit verbundene Abnutzung des Papiergeldes
geben den Scheinen lehr schnell ein schmutziges Aussehen und
machen Beschädigungen sehr häufig .

' Die beschädigten oder verschlissenen Scheine werden von
niemanden gern genommen und es mehren sich die Falle und
Beschwerden, wo Publikum oder Geschäftsleute die Annahme
verweigern . Es ist daher von Wichtigkeit, auf die Bestim¬
mungen über den Ersatz beschädigter oder nicht mehr umlauf -
fähiger Banknoten und Darlehnskassenscheine durch die Reichs¬
bank erneut hinzuweisen .

Papiergeld , zu dem zurzeit auch die Darlehnskassenscheine
neben den Reichskassenscheinen und Reichsbanknoten gehören ,
besitzt bekanntlich Zwangskurs und muß als Geld ange¬
nommen werden . Beschädigte, d . h . zerrissenes , durchlochtes
oder mit Papier zusammengeklebtes Papiergeld braucht jedoch
nicht angenommen ztt werden , kann aber bei jeder Retchs-
bankstelle gegen gebrauchsfähige Scheine eingetauscht werden .
Bedingung hierfür ist , daß der Reichsbank die beschädigten
Stücke so eingere ' cht werden , daß deutlich der ursprüngliche
Schein erkennbar ist. Es ist zweckmäßig, wenn die vorhan¬
denen Stücke auf ein Blatt Papier nach ihrer ursprünglichen
Zusammengehörigkeit aufgcklebt sind. Sind die Stücke nicht
aneinandergetügt , so muß der Umtausch abgelehnt werden .
Desgleichen ist die vielfach verbreitete Ansicht unrichtig , daß
cs genügt , wenn die Hälfte eines Geldscheines , aiff der die
Nummer aufgädruckt ist . der Reichsbank eingereicht wird . Ta
verschiedene Sorten Papiergeld unbedingt auf beiden Hälften
der Scheine numeriert sind , inuß die Reichsbank unbedingt
an der Bestimmung festhalten , daß die eingereichten Stücke
wenigstens über die Halste jeden Scheines darftollen .

Jede Reichsbankstelle vermittelt den Umtausch nicht mehr
brauchbaren Papiergeldes gern und gebührenfrei .

eine versuchte Fortsetzung mußte nach ca . Histündiger Pause m
folge eines zlveiten Alarms arefgegcben werden und so formten
leider die Dichtungen und Lieder durch die Herren Hostchauspie lei
Herz und Kammersänger Büttner nicht meh^ grM Bortrag g«,
langen, .während die Karlsruher Sängervereinigung wenigstens
2 Cl)öre in sehr lobensiverter Weise darbieten konnte . — Mit zu
dein besten und tiestten Eindruck der Abends gehörte die „Szene
aus dem Bühnenspiel „Aussaat" von Leo Sternberg . Die persön.
lich geprägte, starke itrfb doch von lyrischem Schwung getragene
Sprache dieses , die Größe der Zeit so aus dem Innersten erfassen,
den Dichters, übte eine tiefgehende Wirkung. Der Schluß -der
Szene , in der das Märchenreich der „Muse" in dem von Waffen
starrenden „ Ge '.st der Zeit" die Sehnsucht nach dem Reich des Frie.
dens weckte , um den Sieg der Waffen durch einen „Sieg de»
Schönen " zu krönen , dieser Schluß entspricht ganz der heutige«
Stimmung des Volkes : So lange, als fiir die Erhaltung des Va^
terlandes unbedingt nötig zu kraftvoller Fortsetzung des Krieges^
gerüstet, aber auch jederzeit zu ehrenvollein Frieden bereit . Und
das ist Hindenburgscher Geist . N.

* NobrungSmittelkontrolle. Im Monat September wurden
durch die Nahrungsmittelpolizei 3561 Kannen Milch geprüft und
dabei 37 Proben entnommen, wovon 3 als gewäffert und 1 als star.'
schmutzig beanstandet wurden. Ein Milchlieferant »nutzte angezeigt
werden, weil er Milch in schmutzigen Kannen zum Versand gebracht
hat . Von einer Anzahl erhobener und an die Lebensmittelprü.
fungsstation abgelieferter anderer Lebensmtttelproben wurden 4
Wurstvroben beanstandet, weil sie einen zu hohen Waffergehalt
aufwiesen. — 2 Inhaberinnen eines Kaffees wurden zur Anzeige
gebracht , weil sie sich Mehl, Dauerwurst und Dörrfleisch aus dem
Wege des Schleichhandels verschafft und von dem Mehl zu einem
höheren als dem festgesetzten Höchstvreise verkauft haben . Die Wa.
ren sind beschlagnahmt worden. — Eine Metzgcrsehefrau gelangte
zur Anzeige , weil sie Mehl ohne Marken und zu einein höheren alz
dem festgesetzten Höchstpreise eingekauft hat .

* Die letzte Tagung des Schwurgerichts im Jahre 1917 finde!
am 8. und 9 . Oktober statt . Zu Gcschivorenen wurden ausgelost :
Adam Andreas, Schlossermeister , Muggensturm; Blaser Fr.,
Rcchnungsrat, hier ; Schott Martin . Direktor der Volksbank.
Ocstrmgen ; Hei er Johann , Privat , Pforzheim ; B arthloi !
Rudolf, Fabrikarbeiter . Durlach ; Erb Wilhelm, Kaufmann , hier;
Bai , er Eduard, Gärtnereibesitzer, hier ; Holz mann Franz
Schreiner und Landwirt , Forchheim ; Blum Robert, Uhrmacher.
Meister, Rastatt ; Beniner Karl , Fabrikant , Pforzheim ; Ni ko -
laus Karl , Buchbindermeister, Weingarten ; Jüngert Primus,
sicinhauermerster und Gcmeinderat,

'
Oetigheim; Rohd -er Jul .,

Kunstmaler, Ettlingen ; Schmid Roman, Privat , Baden ; Goß .
veiler Karl , Privat , Niefern ; Blödt Karl Friedrich, Metzger¬
meister , »Rastatt ; Blum - Neff Emil, Stadtbaurat , hier ;
pritsch Christof , Kaufmann , Gärtner und Gemeinderat, Büchen,
rroitn ; Kölölin Hermann , Hosbuchdruckereibesitzer, Bad« ;
Fessen Konrad, Wemhändler, hier ; Schwarz Wilhelm, Buch,
mndergehilfe , Ebersteinburg ; Jourdan Wilhelm. Privat , Pforz-
»eän ; Kronen !» erth Heinrich , Kaufmann, Rastatt ; G eck
Lugen , Zeitungsverleger , hier ; Blank Friedrich , Brauereidirektor.
Lttlingen; Kraus Gottlieb, Bauunternehmer , Pforzheim ; Mül -
ier Julius , Gerbermeister, Kürnbach ; Reis David , Fabrikant,
pruchsal ; Eichtershetmer Albert, Malzfabrikant, hier;
ö e i l m a n n , Wagnerinerster, Ettlingen.

* Theatervorstellung des Vereins Volksbildung . Wie bereist
m Anzeigenteil bekanntgegeben , veranstaltet der Verein Volks --

mldung am Sonntag , 7. Oktober , nachmittags Uhr , ist
Nroßh . Hoftheater eine Vorstellung und zwar „Die Heimat
,on Sudermann . Die Karten für Mitglieder werden von Mick
roch. 3. Oktober an täglich von 2—7 Uhr in der Geschäftsstelle dr»
Vereins, Akademiestraße 67, verkauft. Preise der Plätze : 80, 80,

* Rektor und Senat der Technischen Hochschule haben auf
di? von der Universität Halle -Wittenberg zur Note Wilsons
an den Papst erlassene öffentliche Kundgebung folgende Er¬
klärung beschlossen » „ Gegenüber der Note des Präsidenten
Wilson an den Papst haben Rektor und Senat der Universität
Halle -Wittenberg eine ausgezeichnete Kundgebung erlassen ,
die das auf völliger Verkennting deutscher Art und Wesens
wie der Menschen beruhende Vorgehen des Präsidenten
vortrefflich kennzeichnet u.nd seine unbefugte Einmischung
würdig zurückweist. Rektor und Senat sprechen der Univer¬
sität Hallc -Wittenberg ihre vollste Zustimmung aus .

"
* Unregelmäßigkeit in Wirtschaften . Wie bereits berich¬

tet , ist das „D rutsche Haus " hier wegen Verstößen
gegen die Lebensnuttelvorschristen behördlich geschlossen wor¬
den. Auch gegen verschiedene andere hiesige Wirtschaften
schweben , wie wir hören . Untersuchungen wegen Unregel ,
ntäßigkeiten in gleichetn Sinne .

* Sämtliche Tenernngsznlagen sind steuerfrei . Vor einiger
Zeit hatten wir eine Verfügung des badischen Finanz -
ministers veröffentlicht , nach welcher die Teuerungszulagen
künftig steuerfrei bleiben sollen. Ucber die Auslegung der
neuen Bostiuunung herrschten bei den Steuerbehörden viel¬
fach noch Zweifel , die nunmehr durch folgenden schriftlichen
Bescheid der Zoll - und Steuerdirektion behoben sind : „Das
Finanzministerium hat sich damit einverstanden erklärt , daß
die von Genteinden und sonstigen Körperschaften sowie von
Privatunternehmern den Angestellten und Arbeitern aus
Anlaß des Krieges gewährten Teuerungszulagen und Bei¬
hilfen , wie die den staatlichen Beamten und Arbeitern außer -
ordentlichen Zuwendungen von der Einkommensteuer stei
gelassen werden , in der Unterstellung , daß es sich auch hierbei
um einseitige Bewilligungen handelt , auf welche der Bezieher
keinen Rechtsanspruch hat .

"
* .Hindenburg-Festakt im Konzerthaus. Gleichsam wie ein

Spiegelbild der urkräftigen, starken Persönlichkeit , die. es zu feiern
galt, war der große Saal dc § Konzerthauses dicht gefüllt von einer
erwartungsvolleit Menge. Eröffnet wurde der Abend durch eine
von Hofkapellmcister Lorentz komponierte „ Vaterländische Ouver¬
türe "

, die , modern instruincutiect, unter geschickter Verwendung
nationaler Motive , in edlem mcladi schein Fluß gegen den Schluß
in eine strahlende Apotheose auf die deutsche Nationalhymne aus -
kliiigt. Vom Hoforchestcr wurde das Werk unter persönlicher Lei -
tnng des Komponisten äußerst schwungvoll gespielt und weckte lau¬
ten Beifall. In seiner „ Ansprache " beleuchtete Herr Geheimrat
Rebmann die Persönlichkeit Hindenburgs als Feldherr und als
Mensch, nicht mit Unrecht die menschliche Seite seines Charakters
besonders betonend . Hindenburg sei für uns gleichsam der ruhende
Pol in der Flucht der Ereignisse . Daß das hiesige Publikum sich
bereits ein Teil „ Hindenburgtsche Ruhe" zu eigen gemacht hat,
bewies , der leider mitten in der Rede des Herrn Geh . Rat Reb - i
mann eknfetzende Fliegeralarm, der die Feier jäh unterbrach. Auch |

Gr . Hoftheater. Für die Durlacher Theaterbesucher , für welche
der Schnellzug 10.54 Uhr nicht mehr benutzbar ist, werden Mt
vom Rheinhafen kommende Spätwagen der Straßenbahn «tz
10 Uhr und 10 .50 Uhr ab Marktplatz nach Durlach durchgefühlt.

* KriegsortsanSschntz der Karlsruher Rasensporwereine. Die
Verbandsspiele rem Sonntag brachten große Ueberraschungyr
So konnte auf eigenem Platz K . F .-V gegen den starken 1 . F.-L
Pforzheim mit der hohen Torzahl 7 : 3 (2 : 1) gewinnen. Eben¬
falls stark überlegen gewann V . f . B. gegen Germania Brötzingen
init 4 : 0. Die größte Ueberraschung brachte Phönix Alemannia,
die gegen den sehr gefährlichen F .- C. Germania Durlach anzutret»
hatten und auf deren Platz einen Sieg von 6 :0 ( 3 :0 ) bucken konn¬
ten. In der S -Klasse gewann Südstern gegen F . G. Ettlingen
durch schönes Zusaininenspiel mit 6 : 0. F .-C. Concordia betW
in Rastatt trotz ausgeglichenen Spiels mit 5 : 2.

Letzte Nactzrictztev.
Neue U-voot -Erfolge.

Berlin , 3. Okt . (Amtlich.) Durch unsere UBo «t«
wurden auf dent nördliche» Kriegsschauplatz wieder«
18000 BRT . versenkt. Unter den vernichteten Schiffen «*■

finden sich 2 bewaffnete englische , tiefbeladene Datnpser , vo«
denen einer aus stark gesichertent Geleilzng Herausgeschosse*
wurde , sowie das französische Fischerfahrzeug „Qim »

Frtzres ".
Der Chef des Admiralstabs der Marm «.

Polistsche Debatten im Reichstag .
WTB . Berlin , 3 . Okt . Nach dem „Berliner Tageblatt" ***

angenommen, daß der Reichskanzler tm Laufe dieser TagM
nur noch einmal und zwar zu End : dieser oder nächster Woĉ *
Reichstag erscheinen wird, mu eine größere internationale
zu halten. Bei den für die zweite Hälfte der laufenden Woche 3*
erwartenden Jnterpellationsdebatten über die alldeutsche Ägitack«
und ihre amtliche Unterstützung »verdeu die verbündeten Regier«*'

gen voraussichtlich durch den Stellvertreter des Kanzlers, Stocks
setretär Dr . Helffer ick vertreten fein .

Frankreich im Zeichen des Sturms .
Berlin , 3 . Olt Wie die „Germania " schreibt ,

Frankreich das Zeichen auf Sturm . Man sei auf der
nach dem Verräter . Mit dieser Suche hätten FrankreWs
Niederlagen immer angesangen . t

Explosion in einer englischen Munitionsfabrik .
London , 3 . Okt . Amtlich wird genreldet, daß eine,

® “

plosion und ein heftiger Brand in einer Mumti -onsstchrik *

Ostengland statt-gesunden habe . Der Schaden ist ansehBick
eine Attzvihl Arbeitern ist verletzt .
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Eine Rede des Grafen Czernin.
Budapest , 3. CH . Zu Ehren drS Ministers des Aeutzern , Gra¬

se « Czernin. gab Ministerpräsident Dekerle ein Mahl. Hier-
Sct hielt Graf Czernin eine Rete , worin er ausführte , in großen
Ilmriffen sei das österrcichisch- ungarisllie Programm als der Auf¬
bau emer neuen Weltordnung zu bezeichnen . In dem Augenblick,
in dem Oesterreich -Ungarn bewiesen habe, daß es gesund und nicht
ein zerfallendes Staa :Sg:bilde fei , sei es in der Lage , gleichzeitig
mit den Gegnern die Waffen niederzulegcn und etwaige Streitig¬
sten schiedsgerichtlich und friedlich zu regeln. Diese neue Er¬
kenntnis, die sich in der Welt durchgerungen habe, biete Oesterreich -
Ungarn die Möglichkeit , für den Ansrüstungs- und Schiedsgrr'chtS -
gedanken mit allen Kräften einzutreten. Europa müsse nach diesem
Kriege auf eine andere internationale RechtSbasis gestellt werden.
Diese Rechtsbasis müsse vierfacher Art sein : E? dürfe keinen Ne -
vanchekrieg mehr geben . Der Krieg als Mittel zur Politik miiffe
bekämpft werden. Auf internationaler Basis und unter internatio -
,mlrr Kontrolle müffe die allgemeine, gleichmäßige , sukzes¬
sive Abrüstung aller Staaten der Welt erfolgen . Die Wehrmacht
müsse auf das unumgänglich Notwendige beschränkt werden. Der
g. Punkt sei die Freiheit des hohen Meeres , wenn auch nicht die
Freiheit der Meerengen, sowie die Abrüstung zur See . Damit
entfalle drittens jeder Grund für territoriale Sicherungen. Der
Note des Papstes liege dieser Gedanke zu Grunde . Der 4. Grund¬
satz sei die sreie wirtschaftliche Entwicklung und die unbedingte Ver¬
meidung des künftigen WirtschastSrkieges . Wir müssen , bevor wir
Frieden schließen, positive Sicherheit haben , daß unsere heutigen
Gegner diesem Gedanken entsagt haben. Was die Entschädi¬
gungen anbelangt, hat etwa die Entente ihrerseits die Absicht , uns
für alle Verwüstungen schadlos zu halten, oder erhofft sie einsei -
!chc Vergütung ? Wenn unsere Feinde uns zwingen , den Krieg
fortzufetzen. dann werden w i r gezwungen sein, unser Programm

»mntmadjuii g.
Nach § 56 der Straßen - und Fahrpolizeiordnung darf Schutt

und Unrat nur an den vom Stadtrat mit Zustimmung des Bezirks¬
amts bestimmten Plätzen abgeladen werden.

Als solche Plätze sind bestimmt :
1 ) das Gelände südlich der Durlacher Allee östlich der Eisenbahn-

übersührung am Ostende des neuen Meßplatzes,
2) die Dammschüttung auf den Eiswiesen östlich der Ettlinger

Allee und südlich des Vcrschubbahnhofs ,
8) das Neugrabengelände westlich und nördlich der verlängerten

Hardt-Straße bei der Telegraphcnkaserne, jedoch nur für
Bauschutt ohne organische Beimengungen

4) die Böschungen und die Niederung der sogenannten Hohle
südlich -der Alb am Nordosteingang Daxlandens.

An allen anderen Stellen der Stadt ist das Abladen von
Schutt, Unrat , Altgegenständen und dergl . verboten, auch ohne daß
auf die Unzulässigkeit durch Aufstellung einer Verbotstafel aus¬
drücklich hingewiesen wird. In jedem Falle hat der Uebertretende
polizeiliches Einschreiten zu gewärtigen.

Karlsruhe, den 28 . September 1917. 1183
Stadt. Tiefbauamt :

Veknimtiirachirng .
Ein Teil des Leichenfeldes XX ! des Hauptfriedhofs von

Aiühe 1 Grab 1 bis Reche 49 Grab 12, auf welchem in der Zeit
vom 13 . Mai 1896 bis 31 , Oktober 1897 die Leichen erwachsener
Personen beigeseht wurden, kommt im Laufe des Monats No¬
vember d . I . zur Umgrabung.

Alle auf dem bezeichneten Felde befindlichen Grabdenkmale,
Enrfaffungen ufw. sind sofort durch die Eigentümer zu beseitigen ,
widrigenfalls diese Arbeit diesseits ungeordnet werden wird.

Wer die Verschonung eines Grabes auf die Dauer einer
weiteren Umgrabungsfrist erlangen Ivill, wolle dies bis längstens
1. November d . I . auf dem Bestattungsamt Rathaus 2. Stock,I mmer Nr . 88, Eingang Zähringerstraße cmmelden, woselbst ihm

-die Bedingungen, unter welchen die Verschonung gestattet wird,«^geteilt werden.
1159

zu revidieren und unsererseits Ersatz zu verlangen. Ich spreche
für den jetzigen Augenblick , weil ich die Uebcrzeugung
habe , daß jetzt auf der entwickelten Basis der Weltfrieden zustande
kommen könnte . Bei Fortsetzung des Krieges aber behalten wir
uns freie Hand vor - Schließlich erklärte Czernin, wir würden m
einem Jahr noch unvergleichlich günstiger dastchen als heute , aber
er würde es für ein Verbrechen halten, wegen irgend welcher ma¬
teriellen oder territorialen Vorteile diesen Krieg auch nur einen
Tag länger sortzuletzen als die Integrität der -Monarchie und die
Sicherheit der Zukunft es erforderten. Aus diesem Grunde allein
war ich für einen Berständigungsfrieden und ich bin es heute noch .
Wenn aber unsere Feinde uns zwingen, dieses Morden fortzu¬
setzen, dann behalten wir uns eine Revision unseres Programms
und die Freiheit unserer Bedingungen vor .

Verlegung von Regierungsbehörden aus London .
Berlin, 3 . Okt . Infolge- der Zunahme der deutschen

Luftangriffe auf London ist , wie die „Daily Mail" erfährt ,
eine Reihe wichtiger Regierungsbehörden teilweise aus
London wegverlegt worden.

Die demokratische Konferenz in Petersburg.
WTB . Petersburg . 3. Okt. (Pet . Tel.-Ag.) In der Abend-

sitzung des demokratischen Kongresses sprachen Vertreter der örtli¬
chen Arbeiter- und Soldatenräte , von denen die Mehrzahl gegen
eine Mitarbeit der bürgerlichen Elemente war. Im Verlaufe der
Sitzung versuchte eine ?lbordnung von 209 Arbeitern und Arbei¬
terinnen in Begleitung von Soldaten in den Sitzungssaal einzu¬
dringen, indem sie erklärten, daß sie die Wortführer einer halben
Million Petersburger Arbeiter seien , die sie gesandt hätten, um
gegen den Grundsatz der Koalition zu protestieren , sofortigen
Frieden zu verlangen uird die Abschaffung des Pri¬
vateigentums , sowie andere Wünsche vorzubrmgen, wie sie

in der kürzsichen »laximalistischen Entschließrmg des PeterSwntzv:
Arbeiter- und SoldatcnraiS üargelegt seien. Nach laugen Uietc*
Handlungen wurden G Mitglieder der Abordnung zur Sitzung zn-
gelassen , um ihre Wünsche vorzutragen.

Die schwedische Ministrrkrisr.
WTB . Stockholm , 3. Okt . (Svens !,, Telgram Byran .)

König berief die Führer der drei großen Reichstagspart« « , zu ftdv
machte ihnen den Vorschlag , ein Ministerium von Vertretern säurt»
sicher bedeuteten politischen Meinungsrichtungen zu bliden, 5w,
nach innen und außen die Einigkeit icharf markieren könne, nw
der die bisherige Neutralitätspolitik vom sckKvMschen Voll getragen
werde . Der König appellierte an die vaterländische Gesinnung der
Parteiführcr , in der ernsten Zeit ihre persönlichen Auffaffungen
der Parteiansichten einer glücklichen Lösung der vorliegenden
Frage nicht im Weg stehen zu lassen, sondern an das gemeinsam«
Ziel und das Wohl des Vaterlandes zu denken. Er bat sie, den
Vorschlag genau zu erwägen uns mit den Meinungsgenoffen seine
Möglichkeit zu prüfen und ihm dann das Ergebnis mitzuteilen.

Die „Verluste" der Amerikaner.
Berlin, 3 . Okt. In Pariser Blättern wird laut „ Boffi-

icher Zeitung" aus Ncuyork berichtet , daß dort Verlustlisten
des amerikanischen Kontingents ausgegeben werden , nach
denen die amerikanischen Verluste bisher 925 Mann erreichen .
Schweizer Zeitungen knüpfen daran die Bemerkung, daß die
lächerlich geringe Beteiligung der amerikanischen Truppen
auf ib-ern europäischen Kriegsschauplatz nach fast 6 Monaten
in der Union besonders auffallen und in den Ententeländern
olles andere als Begeisterung erwecken dürste . _

Verantwortlich für Politik, Kriegsnachrichten und Letzte Post :
Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die
Inserate : Gustav Krüger, alle in Karlsruhe. Luisenstrahe 24
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empfehlen wir in grosser Auswahl :

Orienfwaren
deutsche

Teppiche
bSuferstoffe
Dekorationen

Gardinen
Linoleum
Bettwaren
Zubehörteile

zum Anbriugen von Gardinen us«. =

♦
IAuskunftei SS

300 GeschiiftsiteUen
GarantieäepS! Hirt HOUH.

Eimel- BndMonneaeits - MMte
für jedermann M0

Friedrichsplatz 2/Tel . 455

Die Inhaber der im Monat
Sept. 1917 unter Rr. 14*7
bis mit Rr . 2644 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheine
werdenhiermit aufgefordert, ihre
Pfänder bis längstensfl.Oktober
1917 auSzulösen oder die
Scheine bis zu diesem Zeitpunkt
erneuern zu lassen, widrigenfalls
die Pfänder zur Versteigerung
gebracht werden. 1108

Karlsruhe , 28. Sept . 1417.
'

Stadt . Pfandleihkaffe .

Hermann 1165 =
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Schneider
nur erstklassig , für Großstück

- Hosen, suchen per sofort
Spitzel & Wels, i

Karlsruhe , den 1 . Oktober 1917.

Friedhofkommission.

Verhalte« bei EllMrslrömWe«.
Wir machen darauf aufmerksam , daß kein Räum , in wel¬

cher es nach Gas riecht, mit brennenden: Licht betreten wer -
den darf, gleichgültig, ob im Hause Gas eingerichtet ist oder
uicht. Brennende LiKer und Feuerungen sind bei auftre-
imdem Gasgeruch zu loschen. Auch müssen sofort Fenster
und Türen geöffnet und dadurch für ausgiebige Lüftung ge-
^rgt werden . Insbesondere darf kein Lokal , in welchem
Gasgeruch wahrgenommen wird, zu längerem Aufenthalt
mr Personen, namentlich zum Schlafen, benützt werden.
Sofern sich die Ursache des austretenden Gasgeruchs nicht so¬
fort erkennen und beseitigen läßt , ist umgehend das Stadt.
Gaswerk I , Kaiserallee 11 , Telephon 5350 (Anschluß auch über

Rathaus ) , zu benachrichtigen .
Bei Umzügen ist streng darauf zu achten , daß nach Ab -

"ahme der Beleuchtungskörper die Decken - und Wandscheiben
"urch eingeschraubte Verschlußkappen oder -Stopfen ord-
^ ngsgemäß verschloffen werden . Der Verschluß mittels

^ upler- oder Korkstopfen ist unzulässig und gefährlich , wes -
jp® wir bringend hiervor warnen.

j§P ^-wcksruhe, den 19. -September 1917. 1058
Sektion der stödt. Gas-, Wasser - und Elektrizitätswerke.

Fett * VevteUttng .
Donnerstag, den 4., Freitag , den 5. und Samstag, den

8. Oktober 1917 wiüd in den
Settoerhaufsstellra Rr . 228 bis 281 einschließlich

an die eingetragenen Kunden Fett (Butter , Kunstspeisefett ,
Margarine ) abgegeben. Kopsiuenge 100 Gramm gegen die
Fettniarkeu A und B Nr. 69 .

Der Preis der Butter beträgt M 2,70 für das Pfund .
Militär - , Krankenzusatz - und Besuchsrnarken werden in

den bekannten Stellen eingelöst.
Frist für die Abrechnung: Mittwoch, den 10. Oktober 1917.
Die Waren müssen innerhalb der Berteilungszeit abge -

holt werden ; nach Ablauf derselben sind die Marken verfallen
und können uicht mehr eingelöst oder verlängert werden .

Karlsruhe, den 2 . Oktober 1917. 1166
Nahrungsmittelankt der Stadt Karlsruhe.

iiiinmmuiiiimiiniiiii

Meine

Jüngere

Verkäuferin
oder

Lehrmädchen
gegen AnfangSgehalt gesucht

Schuhhaus Erika
Lndwigsplah. 1128

30—50 kg Tragkraft , neu oder
gebraucht 1167

sucht zu kaufen
Karl Kreis

Augartenstrasie 87 , Hth . 3 .

Damentaschen.
Wegen Aufgabe des Artikels

zu 1158
W ~ billigen Preisen.
Daniels Konfektionshaus
Wilhelmstrntze 34, 1 Tr.

Stromever , Brikettfabrik, Hehl .

Angebote mit Angabe der Gehaltsansprüche und Refe¬
renzen wollen an ii 64

+ Institut für SWMpstege. +
^ f ^ ßunbcn in Karlsruhe am Donnerstag, de« 4. und
7 nu *r ken 5 . Oktober » von morgens r» bis abends
ins » Gasthaus „ Albtal " , Ettlingerstr . Ecke NebeniuSstr. ; m n . . . . . .

mn,7 Sr ?«,
*? SlS "ÄäSS ,,

5lSS& Stromeyer , LWr -MgtselWft , Kebl,
Ammersorosien . Leberflecken ohne Blutung entfernt.ne Behandlung von Körperschäden , nur Schönheitspflege

i», und Anleitung dazu. 1157
Ida Vogel . S ntaart. Iohtt-ttsNMk 20.

Unentgeltliche ärztliche
Mütterberatungsstunde

für das
Kleinkind i« Aller m» i bis 6 Ähren

findet statt :
am Donnerstag , den 4 . Oktober , abends 5 - 6 Uhr
tm neuen St . Vinzentiuskrankenhans , Südendstraste SO.

Mütter !
bringt Euere Kinder, deren Gesundheit nicht ganz in Ordnung ist,

zu dieser Beratungsstunde l. 1160
Badischer Frauenverein, Abteilung VI.

Maschinenmeister. Ä '.Ä S ?“
für Schiffs - und Lagerbetrieb , sowie

einige öltere Mmer
zur Herstellung von Bimsdielen sofort gesucht .
Friedrich Chr . Kiefer

Sarlsruhe -Rheinhafe «. u« ,

acht zum sofortigen Eintritt '
zuverlässigen

einen tüchtigen,

Abt. Brikettfabrik .
eingesaadt wancken .
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Weih nachts - Preis - Aufgabe !
An die Löser obiger Preisaufgabe gelangen folgende Preise gratis zur Verteilung

Vollst . Tafelservice Wert M . 400 Sprechapparat Wert M. 150
Gold . Herren - u . Damen - Photograph . Apparat „ „ 150
Armband -Uhren je 1*1. 200 5 Preise im Werte von je „ 20
Stoff zum seidenen Kleide M. 200 20 Preise „ „ . , » ■ , 5

Obige Hauptpreise zahlen wir auf Wunsch auch in bar.
60 000 Trostpreise im Werte von je Ulk. 2 . —

Schicken Sie uns noch heute Ihre Lösung im verschlossen -n mit 15 Pfg . frankierten Briefumschlag unter genauer Angabe Ihrer deutlich
geschriebenen Adresse . Sie verpflichten sich zu nichts . Spätestens innerhalb 14 Tagen erhalten Sie Nachricht , ob Ihre Lösung richtig ist .

. . . ' der Verteilung bekannt gegeben . Der Lösung ist Rückporto für die Auskunft , d . h. für Porti , Drucksachen usw.

2 GOE

Gleichzeitig wird Ihnen der Tag
beizufügen . Schreiben Sie sofort an Hären - j ’ erlag Charl Ottenburg 17 . 1150

FMkllll . MWil
sucht 1154 ;

Stadt . Dörranlage
LtöHerstratze 10 .

Mieden
in Haushalt und Küche erfahre »,
zum I . Oktober oder später
gesucht. 1093

Frau Ios . Held
Südendstr . 24 .

Städtische SparkasseDorlach
Wir nehmen Zeichnungen auf die

siebente Kriegsanleihe
i;iiiitTi !iiiitiiiriiii !

,
ifiiri!!T!iff !!MMTriiiiiii[!mriiitiiim

,
iii

'
iiiiiin :itiiinrj !iiiiiTiiii !iiiniiM !ii !iii

entgegen . Die Abschreibung des Zeiclmungspreises in den Sparbüchern

erfolgt sofort bei der Zeichnung. Die Sparbücher sind zu diesem Zwecke

hei der Zeichnung vorzulegen . Die abgeschriebenen Beträge werden bis

zum 27 . Oktober 1917 , dem Tage der Einzahlung bei der Reichsbank , als

Einlageguthaben verzinst , während von da ab die Verzinsung der Reichs¬

anleihe beginnt . 976

Karlsruhe ,
Zirkel 30 , Gewerbehank ,
Carl (iötz . Hebelstr . 11/15.

Nächste Badische
Krieger - Geldlotterie
Zieh .garantiertl (».Oktober
W Geldgew. und I Prämie hur Geld

Lose ä 1 Mk. , 11 Lose 10M.
Porto und Liste 35 Pfg.

empfiehlt Lotterie -Untern .

J . Stürmet!

20000 Mk
3263 Geldgewinne

17 000 Mk

Franz Pscher

Residenz -Theater
Waldstrasse

Täglich ununterbrochen Vorstellungen von |
3 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends.

Mittwoch bis einschl . Freitag .

Hann , Hein und Henny
Ein lustiges Seemannsstück mit Henny Porten .

jV Erstaufführung ! 'VK
Frank Hausens Glück .

Drama aus den Diamantfeldern in 3 Akten .
Hauptdarsteller : Viggo Larsen .

[ Uebrige Personen : Ethel : Kitty De wall. Georg Balker :
Lupu Pick . Heinrich Schmidt : Rudolf Hilberg .

Das Goldfischchen .

Ber Vorwaltmgfsrat . Wilhelmstr. 34 , 1 Tr.
Jackenkleider 65 .00 an
Wintermäntel „ 22 .75 an
Plüschpaletots „ 45 — an

Ein lustiger Akt 1152 I
verfasst und inszeniert von Walter Schmidthässler [

Doril Urach in der Titelrolle.Doift

Fröhliche Karikaturen von Kunstmaler Kiesslick.

Karlsruhe Tel . 2502 Herrci .str . 11
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiimjiiii'iiiiiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Nur« 3 Tage !

Ellen Richter

Paast- Theaterl
Wasserdichte

Ripsmäntel dl 45 — an
Regenhautmäntel dl 55 .—
Schwarze Jacke» 25 . 75 an
Kleiderröcke 22 .75 an
Kindermäntel , Pelerine »

und Lodenmäntel
Blusen in allen Stoffarten
Unterröcke , schwarz u . farbig

Aus Seide ! 10,8
Jackenkleider dl 135 .— an
Jacken
Mäntel
Röcke
Blusen
Tüllblusen

51 .75 ait
78 .75 an
36 .75 an
18 . 75 an
16 .75 an

— Keine Ladenspesen.

in dem grossen Filmwerk

Katharina Xarasehkin
oder Märtyrer der Liebe.

Die Lebenstragödie einer Künstlerin in 4 Akten .

Menschkilhiiitt .

als Katharina Karaschkin , eine polnische Nationalsängerin .

Kaufe alle Sorten und jedes
Quantum Damen - «. Herren -
haare zu höchsten Preisen .
Richard Horn . Fristnr

Rheinstraste 30 . 691

Fürst Alexander Tseherminotl .
Regie : Richard Eichberg .

Wie Schnurzei
zu einer Frau kam .

Lustspiel in 3 Akten.
In der Hauptrolle : , 1162

Schnurzei mit seiner Partnerin Hansi Dege .

Zuverlässiger
♦ ♦

LUXEUM
Kaiserstrasse 188.

Von Mittwoch bis Freitag .

WUdfener ,

Drama in 4 Akten .

Der über¬
fahrene Hut

1161

Ans dem lieben
der Kraftfahrer .

kann sofort eintreten
bei 1135

A. Prinz, Brauerei
Kaiserallee 15 .

Größere Anzahl
Aauhilfsaröeiter,

Maurer , Jimmerl
'eute

Jementfacharöeiter
Zuverlässiger , nüchterner

Nachtwächter
zum sofortigen Eintritt gesucht. Kriegsinvaliden mit
leichten Armschäden können berücksichtigt werden. 1151

5eibsl<jncligesMciÄchen saunten »
Wälder & Rank ,

Erbprinzenstratze 9.

mit guten Zeugnissen für kleinen Haushalt gegen
hohen Lohn gesucht . 1127
Schuhhaus Erika, eddwigsplatz.

Gesellschaft Situier
Karlsruhe -Grünwinkel .

ErdarSM . $flttMer
BauhilfsarbeiterArbeiterinnen

753für kriegswichtige Baute » sucht :

Westfalische Dau -Lndustrie . A.-G . , Haspe i. W . ,
Banbüro Jreiburg (Breisgau) , Bertholdstr . 55 . Jj

finden Beschäftigung auf hiesigen Baustellen .

Th . $c © . Hessig
. Hirschstratze 40. 1155

von 14 Jahren an für leichtere und schwere
Arbeit gesucht . n*>

stadr Stöbt . Arbeitsamt

W Hilssditiistmel-csttlleKutlsruht
Zähringerstrake 100, iti.

t fick
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